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Nulſch ⸗eſchechiſche Cozialfragen 


Drei leere Schachteln 


(Bon unjerem eigenen Korrejpondenten.) 
Paris, Ende Juli 1928. 


Painlevee und Herriot, die einſt 1924 die franzöſiſche 
Linke zum Siege gegen Poincaree führten, haben ſich in den 
letzten Jahren, ſeitdem fie im heutigen Poincaree⸗Kabinett 
die Poſten des Kriegs: und des Anterrichtsminiſters inne⸗ 
haben, immer weiter von der franzöſiſchen Linken entfernt. 
Painlevee, einer der Gründer der „Franzöſiſchen Liga für 
Menſchenrechte“ (1898), war früher einer der ſtärkſten Vor⸗ 
kämpfer für die Aufhebung der ſogenannten „ruchloſen Ge⸗ 
ſetze“ von 18%, jener Gejeße, die aus Angſt vor Anarchiſten 
regierungsfremde Meinungen unterdrücken. Sie geſtatten 
die Schutzhaft politiſcher Gegner der Regierung, die Verur⸗ 
teilung zu Aufenthaltsverweigerung in beſtimmten Städten, 
und ſie beſtrafen mit Zwangsarbeit jedes Mitglied einer 
„Vereinigung von Uebeltätern“. Auf Grund dieſes Geſetzes 
von 1893 wurde der kommuniſtiſche Abgeordnete Doriot zu 
vier Monaten Gefängnis und zu 21000 Franken Geldſtrafe 
verurteilt. Lediglich deshalb, weil er ein ſchon 1911 ver⸗ 
öffentlichtes revolutionäres Lied von Gaſton Coude, das da⸗ 
mals nicht verfolgt wurde (1), in der kommuniſtiſchen 
Zeitſchrift „L Avant⸗Garde“ nachd ruckt?! 
Früher war Painlevee auch für die Aufhebung der 
Kriegsgerichte eingetreten, für die Verkürzung der Militär⸗ 
dieuſt eit und für alles, was Menſchenrechte bedeutete. Der 
Untescchied zwiſchen feiner politiſchen Gegenwart und jeiner 
Vergangenheit iſt ſo groß, daß auf dem Kongreß der „Liga 
für Menſchenrechte“ vor einer Woche ſein Ausſchluß aus 
dieſer Liga nur mit 800 gegen 500 Stimmen hatte verhin⸗ 
dert werden können. Einer der Redner gegen Rainlenee 
ſagte auf dem Kongreß. der Kriegsminiſter gebe dem fran⸗ 
zöſiſchen Militär die Rolle von Geßlers Hut, und Painlevee 
DENT ſich wie der Landvogt Geßler, der das freie Schwei⸗ 
zer Volk unterdrückte. Denn von Painlevee ſtammt jenes 
Dekret, das jedem Militär geſtattet, einer Zivilperſon ge⸗ 


genüber, die ihn beleidigt, oder die etwas Böſes gegen Die, 


Armee ſagt, das Amt des Schutzmannes auszuüben und den 
Beleidigenden zur Wache zu ſchleppen. „Das iſt die Wieder⸗ 
einführung der Vlajeſtätsbeleidigung!“, ſagte der ſoziarati⸗ 
ſche Abgeordnete Erneſt Laſfont dazu, und jo wurde wenig⸗ 
ſtens eine Reſolution ſaſt einſtimmig angenommen, durch die 
erklärt wurde, daß Painlevees Verhalten als Kriegsminiſter 
dem Geiſt der Liga für Menſchenrechte nicht entspreche. 


Die ganze Art, in der ſich unter Painlevee das franzö⸗ 
ſiſche Militär benehmen darf, wurde auch dem Blindeſten 
durch einen Fall deutlich, der ſich erſt eben nach Beendigung 
des Kongreſſes der „Liga für Menſchenrechte“ abſpielte: 


Der Soldat Carajemel iſt „Gemeiner“ im 6. Dragoner⸗ 
Regiment des Pariſer Vorortes Vincennes. Er iſt aber 
nicht nur Gemeiner, ſondern er iſt auch noch Mitglied des 
kommuniſtiſchen Jugendbundes. Von Beruf Holzarbeiter. 
Eine Frau und ein krankes Kind hat er zu ernähren. 45 
Tage hat man Caraſemel in Unterſuchungshaft geſteckt, bis 
er jetzt einem der Kriegsgerichte, deren Abſchaffung Pain⸗ 
lepee früher, bevor er Miniſter wurde, verſprach, endlich 
vorgeführt wurde. „Gehorſamsperweigerung“ wird ihm zur 
Laſt gelegt. Auf Grund welcher Tatſachen? Caraſemel 
hatte vor ſeiner Kaſerne Wache zu ſchieben. Ein Adjutant 
kam vorbei und forderte ihn auf, aus einem Miſthaufen im 
Kaſernenhof drei leere Konſervenbüchſen zu entfernen. „Ich 
muß hier Wache ſtehen und darf meinen Poſten nicht ver⸗ 
laſſen,“ antwortete Carajemel, Denn wer Wache ſteht, muß, 
laut Inſtruktion, ſtehen bleiben. Aber der Adjutant Des⸗ 
bregnes raſte vor Wut, daß ein einfacher Gemeiner mehr der 
Inſtruktion als ihm, dem Herrn Adjutanten, gehorchen 
wollte. Am gleichen Abend it Caraſemel in der „Dunkel⸗ 
kammer“ zur „Anterſuchungshaft“. 45 lange Tage und 
bange Nächte hat man ihn dort gelaſſen. Als man ihn dann 


wieder ans Tageslicht zerrte, da ſtand er vor drei Richtern, 


alle drei höhere Militärs. In der Mitte ſaß der Oberleut⸗ 
nant Ripault, ihr Präftdent. Mit Verachtung ſchauten ſie 
auf den Kommuniſten herab, der jetzt ihrer Gerechtigkeit“ 
ausgeliefert war. „Wegen der Klugheit und der Geiſtes⸗ 
gegenwart des Angeklagten erſuche ich um eine harte 
Strafe,“ ſagte Painlevees Staatsanwalt. Angeblich ver: 
hinderten die drei Konſerpenſchachteln das Waller des Ka⸗ 
ſernenhofes aus ſeiner Röhre zu fließen, und ein großer 
Wolkenbruch hätte womöglich die Ueberſchwemmung der 
ganzen Gegend zur Folge en können! 


„Im Namen des franzöſiſchen Volkes“ wurde Carajemel 
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er gemäß der 
militäriſchen Inſtruktion, auf ſeinem Poſten war und weil 
er drei leere Konſervenſchachteln demgemäß liegen ließ. 
Statt im Mai nächſten Jahres kann er nun erſt im Novem⸗ 
ber 1929 zu ſeiner Frau und zu ſeinem Kind zurück. Der 
ſozialiſtiſche „Populaire“ ſchreibt als Kommentar die rich⸗ 
tigen Worte dazu: „Die Herrſchaft von Painlevee wird von 
Tag zu Tag ruhmvoller.“ Kurt Lenz. 


— 


Prag. Im Januar wurden Verhandlungen zwiſchen der 
Tſchechoflowakei und Deutſchland über zwei wichtige Fragen ge⸗ 
führt, die die ſozialpolitiſche Geſetzgebung beider Staaten betrifft. 
Vor allem handelt es ſich um die Durchführung des Artikels 312 
des Verſailler Friedensvertrages, in dem ſich Deutſchland ver⸗ 
pflichtete, den Staaten, denen Deutſchland ein Gebietsteil abge⸗ 
treten hat, den entſprechenden Teil der Reſerven des deutſchen 
Sozialverſicherungsinſtituts abzutreten, und zwar nach der An⸗ 
zahl der Verſicherungsnehmer, die auf das abgetretene Gebiet 
entfallen. Bei der Tſchechoſlowakei kommt das Hultſchiner Ge⸗ 
biet in Betracht. Deutſchland bietet der Tſchechoſlowakei insge⸗ 
ſamt 2896 000 Mark an. Es wurde aber bisher keine Einigung 
erzielt. Es handelt ſich um den Gegenſeitigkeitsvertrag zwiſchen 
beiden Staaten bezüglich der Ueberleitung der Sozialverſiche⸗ 
rung. Die Angelegenheit wurde durch das vorläufige Abkommen 
vom 1. Januar 1925 geregelt, daß Deutſchland und die Tſchecho⸗ 


ſlowakei die Renten auch nach dem Ausland anweiſen. Deutſch⸗ 
land bietet nunmehr der Tſchechoſlowatei einen Vertrag an, nach 
dem die Anſprüche durch Ueberſiedlung nicht verloren gehen 
ſollen, wie es bisher der Fall war, ſondern bis zu der Zeit auf⸗ 
recht erhalten werden, wo die Invalidität eintritt und die Rente 
einſetzt, und zwar in der Weiſe, daß dann die Verſicherungsinſti⸗ 
tute beider Staaten die Renten je nach der Zeit zahlen würden, 
die der Verſicherungsnehmer in dem einzelnen Staat zubrachte. 
Die Verhandlungen über dieſen Vertrag, der einen Fortſchritt ge⸗ 
genüber dem jetzigen Stand bedeuten würde, ſtocken derzeit. Man 
nimmt jedoch an, daß in abſehbarer Zeit die Verhandlungen wie⸗ 
der aufgenommen werden, ſo daß der jetzige ungewiſſe 
Zuſtand beendet und den Verſicherungsnehmern, die darunter am 
meiſten zu leiden haben, die Möglichkeit gegeben wird, ihre An 
ſprüche geltend zu machen. 


Der Zweibrückener Flaggenzwiſchenfall beigelegt 


Berlin, Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, haben Die 
zwiſchen Berthelot und von Hoeſch in Paris geführten Beſprechun⸗ 
gen über den Zweibrückener Flaggenzwiſchenſall einen durchaus 
harmoniſchen Verlauf genommen. Der Zwiſchenfall dürfte auf 
Grund dieſer Beſprechungen als praktiſch beigelegt betrachtet 
werden. Mit Befriedigung kann feſtgeſtellt werden. daß Frank⸗ 
reich ſich nicht Teviglih auf den formal juriſtiſchen Standpunkt 
goſtellt hat, ſondern auch die politiſche Geſamtlage berückſichtigt 
hat. Trotz des noch glimpflichen Ausganges dieſes Zwiſchen⸗ 
falles und trotz der. offenkundigen Bemühungen Briands, die 
angeſtrebte Verſtändigungspolitik nicht zu hintertreiben, muß bei 
dieſer Gelegenheit nochmals und nachdrücklichſt auf, die unheil⸗ 
nollen Folgen hingewieſen werden, die ſich immer wieder aus der 
Tatſache der Beſetzung der Rheinlande ergeben können. Violleicht 
wird man jetzt auch am Quai d'Orſay einzuſehen beginnen, daß 
die Aufrechterhaltung der Beſetzung nicht im Einklang ſteht mit 


Jurücknahme des Auslieferungs- 
begehrens? 

Berlin. Wie die „Montagpoſt“ zu berichten weiß, ſollen die 
Pariſer Beſprechungen zwiſchen Botſchafter Hoeſch und Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Berthelot abſchließend dazu geführt haben, daß Bot⸗ 
ſchafter Hoeſch an das Auswärtige Amt habe mitteilen können, 
die maßgebenden poljtiſchen Stellen in Paris bedauerten das 
rigoroſe Vorgehen der Beſatzungsbehörden in der Auslieferungs⸗ 
frage. Die franzöſiſche Regierung habe an das Kommando des 
beſetzten Gebietes, das den Antrag auf Auslieferung geſtellt batte, 
die Anweiſung ergehen laſſen, das Auslieferungsbegehren zurück⸗ 
zunehmen. EAR 


der in Locarns eingeleiteten Politik, die in wenigen Monaten auf 5 Eine Beſtätigung dieſer Meldung der „Montagpoſt“ war bis« 
er b 


ein dreijähriges Jubiläum zurückblicken kann. 


nicht zu erlangen. 


Neues Kabineit in Beigrad 
Miniſterpräſident Dr. Koroſetſch, der nach 3 tägigem Verhandlun⸗ 
gen am 27. Juli die neue jugoflawiſche Regierung gebildet hat. 
— 22 ͥ [üuoA— — EEE TEE EEE. 


Agram und die Ernennung des Kabinetts 
Korojetich | 
Belgrad, Die Nachricht von der Ernennung des Kabinetts 
Koroſetſch hat nach Meldungen aus Agram bei den Kroaten 
einen ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht. Es wird Dr. Koro⸗ 
ſetſch zum Vorwurf gemacht, daß er als Slowene ſich mit Vel⸗ 
grad gegen die Kroaten vereinige und damit deren Behauptung, 
daß die Bürger in den neuen Gebieten nicht gleichberechtigt 
ſeien, wiederlegt habe. Man hofft in Agram, daß das Kabinett 
Koroſetſch ſchon in kurzer Zeit durch eine neue Regierung und 
zwar auf der Grundlage einer Verſtändigung zwiſchen Belgrad 
und Agram erſetzt werden wird. 


Ein bulgariſch⸗griechiſcher Grenz⸗ 
8 zwi chenfall 
London. Nach Meldungen aus Sofia iſt bei einem Zuſam⸗ 


menſtoß zwiſchen bulgariſch⸗griechiſchen Grenzwachen ein Soldat 
getötet worden. Sechs weitere Soldaten wurden verwundet. 
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Kein wahres Friedensfeſt 
ohne Streſemann in Paris 

Paris. Die nationaliſtiſche „Libertee“, die ſich am 
Sonnabend in einem Auſſatz mit der Frage beſchäftigte, ob 
Streſemann zur Unterzeichnung des Kelloggpaktes nach 
Paris kommen werde, ſtellt feſt, daß dieſes Friedensfeſt 
ſeinen wahren Sinn verlieren würde, wenn Streſe⸗ 
mann nicht anweſend wäre. . Palace 

Eine Verächtlichmachung i 

des Kriegsächtungsvertrages 
Rom, Die italieniſche Note über die Bereitſchaft Italiens 
zur Unterzeichnung des Kriegsächtungsvertrages an die Verei⸗ 
nigten Staaten wurde von der italieniſchen Preſſe nur verzeich⸗ 
net. Nunmehr aber meint die „Luvoro d'Italia“, dieſer Ver⸗ 
trag ſei lediglich eine Urkunde, die keinen praktiſchen Wert habe. 
Das Blatt ſtellt dann mit Genugtuung feſt, daß ſich bereits 
Stimmen unter den amerikaniſchen Senatoren erheben, die es 
als Pflicht der Vereinigten Staaten anſehen, über der euro⸗ 
päiſchen Kräfteverteilung zu wachen, an der aber Amerika 
durchaus kein Intereſſe habe. Es nimmt ferner den Senatoren 
übel, daß ſie neben dem Danziger Korridor auch Südtirol als\ 
eine gefährliche Frage bezeichnen und betont, daß eine Südtiro⸗ 
ler Frage nicht beſtehe. i 


Litwinow in Berlin 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, iſt der 
ſtellvertretende ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow am 
Sonnabend auf der Heimfahrt von ſeinem Marienbader 
Aufenthalt in Berlin eingetroffen, von wo er ſpäteſtens 
am Montag nach Moskau weiterreiſen wird. 


Auslandsreiſe Marinkowitſch 
Belgrad. Der demokratiſche Abgeordnete und frühere 
Miniſter Dr. Schumenkowitſch wurde durch königlichen Er⸗ 
laß zum Stellvertreter des Außenminiſters Maxinkowtiſch 
ernannt, der ſich auf Erholungsurlaub ins Ausland begibt. 


Krieg im Frieden 

Berlin. Nach einer Meldung der B. Z. aus London wurde 
bei Armeemanövern auf einer Heide weſtlich von London ein 
Tränengas verwandt, daß ſehr heftig auf die Augen wirkt. Als 
der Wind ſich plötzlich drehte, vergaſte die Gaswolke eine Gaſt⸗ 
wirtſchaft und ein Stück Landſtraße, auf der ſich zahlreiche Fuß⸗ 
gänger und einige Autos befanden. Erſt nach einigen Stunden 
hatten ſich die betroffenen Ziviliſten wieder erholt 
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Franzöſiſcher Iwiſchenfall in Amſterdam 

Amſterdam. Bekanntlich hat die franzöſiſche Olympiade⸗ 
Mannſchaft am feierlichen Einmarſch der Abordnungen nicht 
teilgenommen. Wie nachträglich bekannt wird, ſind die Fran⸗ 
zoſen aus folgendem Grunde nicht erſchienen: Frankreichs 
Leichtathleten hatten geſtern die Erlaubnis erhalten, im Sta⸗ 


dion zu üben. Als ſie jedoch das Stadiongebäude betreten woll⸗ 


ten, wurde ihnen vom Wächter des Stadions der Eintritt ver⸗ 
wehrt. Es kam dabei zu einem Handgemenge, in deſſen Ver⸗ 
lauf der Führer der Franzoſen, Paul Mericamp, vom Wächter 
am Auge verletzt wurde. Die Franzoſen mußten unverrichteter 
Sache wieder heimkehren. Abends entſchuldigte Baron Schim⸗ 
melpenninck von der Oye im Auftrage des holländiſchen olym⸗ 
piſchen Komitees dieſen Vorfall und verſprach, daß der Wächter 
von dem Poſten entfernt werde. Als nun die Franzosen heute 
das Stadion betreten wollten, fanden ſie dort noch den Wäch⸗ 
ter vor und machten kurzentſchloſſen kehrt. Dieſem Zwiſchen⸗ 
fall iſt deshalb noch eine beſondere Bedeutung beizumeſſen, da 
nun die Frage entſteht, ob Frankreich überhaupt noch am den 
Spielen teilnehmen kann, weil es bei der Vereidigung nicht zu⸗ 
gegen war. 


Claudel bei Briand und Poincaree 

Paris. Der franzöſiſche Botſchafter in Waſhington, Claudel, 
wurde im Laufe des Sonnabend von Briand empfangen. Er 
unterrichtete den Außenminiſter über die Stellungnahme der 
Waſhingtoner Regierung zu dem zwiſchen Frankreich und den 
Vereinigten Staaten ſchwebenden Fragen. „Paris Soir“ glaubt 
zu wiſſen, daß ſich die Unterhaltung insbeſondere auf die Unter⸗ 
zeichnung des Kelloggpaktes und die Frage der Regelung der 
interalliierten Schulden bezogen habe. Claudel dürfte im 
Laufe des Tages auch von Poincaree empfangen, um dieſem 
gleichfalls über die Stellung der Wafhingtoner Regierung zur 
Schuldenfrage Bericht zu erſtatten. 


England und die amerikaniſche 
Ehinapolitit 

London. Dem diplomatiſchen Mitarbeiter des Daily Tele: 
graph zufolge iſt eine Abſchrift der amerikaniſchen Note an die 
Nankinger Regierung nunmehr im Foreign Office eingegangen, 
wo ſie von der zuſtändigen Abteilung geprüft wird. In amt⸗ 
lichen Kreiſen enthält man ſich noch jeden Kommentars zu der 
Note und weiſt vielmehr darauf hin, daß ähnliche Vorſchläge 
bereits im vergangenen Jahre in einer britiſchen Denkſchrift ent⸗ 
halten geweſen ſeien. Ihre Inkraftſetzung ſei jedoch u. a. da⸗ 
durch erſchwert worden, daß die Nankinger Regierung eine 
entſprechende Wiedergutmachung der Uebergriffe gegen britiſche 
Untertanen verweigert habe. Zweifellos werde die britiſche Re⸗ 
gierung mit Waſhington und anderen in Frage kommenden 
Hauptſtädten über die Möglichkeit einer gemeinſamen Politik, 
wie ſie in der amerikaniſchen Note zum Ausdruck komme, in 
Verbindung treten. Für den gegenwärtigen Augenblick ſchiene 
jedoch der japaniſche und der amerikaniſche Standpunkt un⸗ 
vereinbar. 


Kein Rücktritt Titulescus 


Bukareſt. Wie in den Titulescu naheſtehenden Kreiſen 
verlautet, hat Titulescu feine Rücktrittsabſichten aufgege⸗ 
ben. Es ſoll zwiſchen ihm und dem Miniſterpräſidenten eine 
Einigung erzielt worden ſein, dahingehend, daß Titulescu 
fünf Monate auf Urlaub geht und zwar ſchon in den näch⸗ 
ſten Tagen, nach Via Reggio bei Genua. Später wird Ti⸗ 
tulescu nach London fahren. Nach Ablauf des Urlaubs dürfte 
das Kabinett umgebildet bezw. ganz neu gebildet werden. 


Kommnniſtiſche Ausſchreikungen 
in Frankreich 


Paris. Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es am Freitag vor 
dem Gefängnis von Limoges. Wegen der Verhaftung eines Ar⸗ 
beiters zogen nach Fabrikſchluß mehrere Hundert Kommuniſten 
vor das Gefängnis und erbrachen das Gefängnistor. Erſt nach 
Eintreffen der republikaniſchen Garde und der Gendarmerie 
konnte die Ordnung wieder hergeſtellt werden. Das Gofängnis 
wurde militäriſch beſetzt. Ein ähnlicher Verſuch mißglückte in 
Troyes, wo 600 Kommuniſten die Leiter dreier kommuniſtiſcher 
Blätter aus dem Gefängnis befreien wollten. 


Vor deutſch⸗ſüdafrikaniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 


London. Nach Meldungen aus Kapſtadt werden dort 
am Sonntag zwei Vertreter der deutſchen Reichsregierung 
eintreffen. Wie verlautet, iſt ihr Drum der Einleitung von 
Verhandlungen zum Abſchluß eines ſüdafrikaniſch⸗deutſchen 
Handelsvertrages zuzuſchreiben. An Berliner zuſtändiger 
Stelle war hierüber noch nichts zu erfahren. 


Neue JIwangsmaßnahmen im Eiſaßz 

Straßburg. Der Pariſer Kaſſationshof hat die Berufung 
des aus dem Kolmarer Autonomiſtenprozeß bekannten Vertei⸗ 
diger Fourrier, der die Straßburger Rede Poincaree als 
„gaffee“ bezeichnet hatte und deshalb für einen Monat vom 


Amt ausgeſchloſſen worden war, abgelehnt. Die elſäſſiſche Preſſe 


bezeichnet dieſe Entſcheidung als höchſt unzeitgemäß, da fie eine 
neue Zwangsmaßnahme darſtelle. 


Anziehen der Lebensmittelpreiſe 
nach der Frankenſtabiliſierung 

Paris. Nach der Frankenſtabiliſierung der franzöſiſchen 
Währung macht ſich entgegen den Vorausſagen der Regierung ein 
ſtarkes Anziehen gewiſſer Lebensmittelpreiſe bemerkbar. Das 
trifft beſonders für Butter und Zucker zu. So ſtellten ſich die 
Preiſe für Rohzucker an der Pariſer Handelsbörſe, die für die 
Großpreiſe richtunggebend ſind, im Juli auf 250 Franken, am 18. 
Juli 1928 auf 289 und am 25. Juli auf 315 Franken. Die un⸗ 
erklärliche Hauſſe veranlaßte das Handelsminiſterium zu einer 
allerdings nicht offenen Intervention, die einen Rückgang von 
1,50 Franken für 100 Kilo zur Folge hatte. Man führt die 
Zuckerhauſſe zum Teil auf eine Angleichung der franzöſiſchen 
Preiſe an die Weltmarktpreiſe zurück, während für das ſtarke An⸗ 
ziehen der Butterpreiſe eine Erklärung fehlt. 


Eine japaniſche Anleihe 
für die Mandſchurei? 

Mukden. Für die nächſten Tage wird hier das Eintreffen des 
Sondergeſandten der japaniſchen Regierung, Baron Hapyaſchi, er: 
wartet. Als Zweck der Reiſe wird von japaniſcher Seite die Teil: 
nahme an den Beiſetzungsfeierlichkeiten für Tſchangtſolin angege⸗ 
ben. Nach hieſiger Auffaſſung verbirgt ſich dahinter jedoch eine 
diplomatiſche Miſſion von höchſter Bedeutung. Hayaſchi ſoll name 
lich das Angebot einer japaniſchen 80⸗Millionen⸗Anleihe über⸗ 
bringen, und zwar gegen die Abtretung zahlreicher Rechte in der 
Mandſchurei an Japan, ſowie gegen eine Verſtärkung der mili⸗ 
täriſchen Rüſtungen für neue Kämpfe mit Südchina. In den Mi⸗ 
litärkreiſen Nankings iſt man daher der Meinung, daß man der 


Entwicklung der Dinge in der Mandſchurei durch einen baldigen 


Angriff zuvorkommen müſſe. 


Zappi bei Malmgreens Mukter 


Berlin. Ueber den Beſuch Kapitäns Zappi bei Malmgreens 
Mutter berichtet der „Montag“ aus Stockholm folgende Einzel⸗ 
heiten: Zuſammen mit dem italieniſchen Generalkonſul Thulin 
beſuchte Zappi die Mutter Malmgreens, die ihm in Gegenwart 
ihres Schwiegerſohnes Dr. Fägerſten empfing. Zappi überbrachte 
Malmgreens letzte Grüße, ſeinen Kompaß ſowie ein berſiegeltes 
Paket von der „Citta di Milano“, in dem ſich u. a. des Ver⸗ 
ſtorbenen Brieftaſche und Uhr befanden. Zappi berichtete über 
die furchtbare Wanderung über das Eis. Malmgreen hatte 
augenſcheinlich ſeine Kräfte überſchitzt, als er mitging. Zappi 
hatte den Eindruck, daß Malmgreen mehr litt, als er zeigen 
wollte. Das kam daher, daß er der einzige war, der ſich über die 
verzweifelte Lage ſowohl der im Lager Zurückgebliebenen als auch 
der Wanderer klar war. „Hätten wir das ganz verſtanden,“ ſagte 
Zappi, „ſo wären auch wir zuſammengebrochen.“ Mit Tränen in 
den Augen wandte er ſich zu Frau Malmgreen- „Malmgreen 
und ich waren Freunde und Brüder. Ich empfinde bitter was 
man von mir ſagt, aber ich habe vor Gott ein reines Gewiſſen.“ 
Sowohl Dr. Fägerſten als auch ſeine Schwiegermutter haben ſpä⸗ 
ter ausgeſprochen, daß ſie durchaus den Eindruck hätten, daß 
Zappi die Wahrheit geſagt habe. 


Die unwahrſcheinlichſten Lügen 

München. Zu der drohenden Ausweiſung des Warſchauer 
Korreſpondenten der Telegraphen⸗Union ſchreibt heute die 
„Münchener Zeitung“: Sollte die polniſche Regierung die an⸗ 
gedrohte Ausweiſung vollſtrecken, ſo müßte man deutſcherſeits 
ernſthaft an Repreſſalien denken, zu denen ſich eine Handhabe 
ſehr leicht ermöglichen laſſe, da die in Berlin lebenden polniſchen 
Korreſpondenten, die unwahrſcheinlichſten Lügen über Deutſch⸗ 
land ohne Unterſcheidung in Warſchau verbreiten. 


Alle Brücken zwiſchen Belgrad u. Agram 
abgebrochen 

Belgrad. Die Zuſammenſetzung der neuen ſüdſlawiſchen 
Regierung wird in den Kreiſen der Oppoſition nach wie vor un⸗ 
günſtig beurteilt. Auf eine Anfrage erklärte Pribitſchewitſch 
Sonmabend Nachmittag Preſſevertretern, daß durch die Bildung 
der neuen Regierung alle Brücken zwiſchen Belgrad und Agram 
abgebrochen ſeien. Die Oppoſition werde nur mit einer 
Skupſchtina zuſammenarbeiten, die durch freie Wahl des Volkes 
gebildet worden ſei. Die Folgen der Regierungsbildung freien 
noch nicht abzuſehen. 


Wieder ein Banditenüberfall 
auf einen mexikaniſchen Eiſenbahnzug 
Neuyork. Wie aus Mexiko-Stadt gemeldet wird, haben in 
der Nähe von Cuernavaca ungefähr 200 Aufſtändiſche einen mit 
Wochenhändlern ſtark beſetzten Eiſenbahnzug überfallen. Unter 
den Fahrgäſten befanden ſich auch zahlreiche Amerikaner und 
Engländer. Die militäriſche Bahnbedeckung konnte die Auſſtän⸗ 

diſchen, die ſechs Verwundete zurückließen, zurücktreiben. 


Drei ſchwere Eiſenbahnunfälle 
in Rumänien 

Bukareſt. Sr Altrumänien haben fich heute drei ſchwere 
Eiſenbahnunfälle ereignet. In der Nähe von Galatz ſtießen 
zwei Güterzüge zuſammen. 22 Wagen wurden zertrümmert. 
Der Zugführer iſt tot. — Bei Conſtanza ſtießen zwei Ziſter⸗ 
nenzüge zuſammen. 90 Ziſternenwagen wurden zertrüm⸗ 
mert. Alle Züge nach Bukareſt mußten umgeleitet werden. 
— Gleichfalls in der Nähe von Conſtanza iſt der D⸗Zug 
von Conſtanza nach Bukareſt entgleiſt. Die Panik bei der 
Entgleiſung war ſehr groß, doch ſind nur zwei Perſonen 
verletzt worden. 


Ein Wirbelſturm deckt 20 Häuſer ab 

Erfurt. Sonnabend Mittag wurde die Gemeinde Schwei⸗ 
cheln am der Strecke Heerfort Löhne — Hannover von einer 
Windhoſe heimgeſucht, die in Begleitung eines Gewitters her⸗ 
einbrach. Hunderte von alten Bäumen wurden entwurzelt. Der 
ſchwerſte Schaden wurde in der Gemeinde ſelbſt angerichtet, wo 
über 20 Häuſer völlig abgedeckt wurden. In verſchiedenen 
Häuſern ſtürzten infolge des zugleich niedergehenden wolken⸗ 
bruchartigen Regens die Decken ein, doch wurde niemand ver⸗ 
letzt. Auch auf den Feldern wurde großer Schaden angerichtet. 


Auf ſchreckliche Ark ums Leben gekommen 

Stettin. In der vergangenen Nacht kam der Friſeurlehr⸗ 
lingGünther Warſow auf ſchreckliche Art ums Leben. Auf der 
Fahrt im Kleinbahnzuge zwiſchen Horſt und Greiffenberg lehnte 
er ſich zu weit aus dem Fenſter des Abteils und ſchlug plötzlich 
gegen den Pfeiler einer Bahnüberführung. Er brach mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel und gebrochenem Rückgrat zuſammem und 
ſtarb kurz nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. 


Käfige für chineſiſche Boykolkbrecher 


London. Nach Meldungen aus Schanghai beabſichtigen die 
Führer der antijapaniſchen Boykottbewegung diejenigen chineſi⸗ 
ſchen Kaufleute, die nach wie vor darauf beſtehen, mit japani⸗ 
ſchen Waren zu handeln, in Käfige einzuſperren, die jo klein 
ſind, daß ein normaler Mann in ihnen weder ſtehen noch liegen 
kann. Mehrere dieſer Käfige, die 1,20 Meter zu 150 Meter 
groß ſind, ſind bereits gebaut worden. » 


* 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


43) — 

„Zum Teufel mit der jungen Dame!“ rief Sir Harry ſehr 
wenig chevaleresk aus. „Hat ſie meinen Namen ſchon in alle 
Winde auspoſaunt? Warum konnte jie ihren jungen Freund 
nicht im Zaum halten? — Dann wäre Louba nicht ermordet 
worden und ich brauchte nicht —“ Er brach ſeine Tirade ab. 
„Alſo, was wünſchen Sie?“ fragte er. 

„Tut es Ihnen nicht leid, daß Sie Herrn da Coſta kürzlich 
abgewieſen haben?“ 

„Was ſoll mir leid tun?“ 

„Na ja. Da Coſta kam doch hierher, um Sie an Stelle 
von Louba weiter zu finanzieren.“ 

Sir Harry ſtarrte ihn an; der kleine Mann blinzelte ver⸗ 


gnüglich. 


„Wer ſagt, er ſei hier geweſen?“ meinte er ſchließlich. 
„Ich ſah ihn kommen.“ \ 
„Wann?“ 
„An dem Abend, an dem Louba ermordet wurde.“ 
„Eine Menge Leute kamen an jenem Abend zu mir. Was 
wollen Sie damit ſagen: er hätte mir einen Vorſchlag gemacht?“ 

„Ich ſah, wie er ſich mit Ihnen unterhielt. Es war in dem 
Leinen Zimmer, das nach der Wagenauffahrt zu liegt und ich 
ſah Sie beide durch das Fenſter. Er hat eine Maſſe Verpflich⸗ 
tungen Loubas übernommen ... und deshalb erriet ich, was er 
von ihnen wollte.“ ; 

„Oh, Sie ſahen uns durch das Fenſter, jo? Und was haben 
Sie dort zu ſchaffen gehabt?“ 

\ „Sch bin nur jo umhergegangen.“ 

„Oh, das war's alſo, ſo, ſo? Gehen Sie immer umher und 
ſchauen dabei andern Leuten in die Fenſter?“ 

„Nur, wenn ſie mit Louba in Verbindung ſtehen. Ich habe 
mich für Loubg ſehr intereffiert,“ gab Weldrake gemächlich zurück. 

„Na, ſo was iſt mir noch nicht vorgekommen!“ 

Sir Harry ſteckte die Hände in die Taſchen, ſtreckte die mit 
weißen Gamaſchen verſehenen Füße weit von ſich und betrachtete 
feinen Beſucher in einem Zuſtand, der einer Betäubung ſehr 
ähnlich war 


„Es war vielleicht ganz natürlich, daß Sie da Coſta behan⸗ 
delten, wie Sie taten,“ fuhr Weldrake fort. „Wahrſcheinlich ver. 
hielt er ſich nicht ſehr taktvoll. Und außerdem war er Ihnen ja 
fremd. Ich konnte ſehen, daß Sie ſehr zornig wurden. Jedoch —“ 
f „Hat Sie da Coſta, wenn das ſein Name iſt, zu mir ge⸗ 
chickt?“ 

„Oh, nein, nein,“ rief der kleine Mann haſtig aus. „Ich 
komme durchaus auf meine eigene Veranlaſſung.“ 

„Und was wollen Sie?“ fragte Sir Harry barſch. 

„Nun, ich nahm an, da Louba nunmehr tot iſt und Sie eine 
neue finanzielle Stütze brauchen, da könnten Sie ſich eventuell 
Ihre Antwort an da Coſta noch einmal anders überlegen.“ 

Sir Harry ſtarrte ihn wieder an, hielt aber diesmal mit ſei⸗ 
ner Entrüſtung zurück. Schließlich und endlich, er brauchte ja 
tatſächlich einen Geldmann, und wenn dieſer Menſch, dieſer da 
Coſta, Louba erſetzen konnte, dann bedauerte er ganz gewiß, ihn 
damals ſchlecht behandelt zu haben. 

„Wenn ich mir alſo die Antwort nochmals 
fragte er. er 

„In dieſem Falle und als eine Art von Entſchuldigung dafür, 
daß Sie ihm drohten, ihn durchs Fenſter zu werfen für ſeine 
Frechheit — ich hörte Sie das ſagen, denn Sie erhoben dabei 
Ihre Stimme,“ erklärte er freundlich „— da dachte ich, Sie 
ſeien vielleicht geneigt, ihm einen Dienſt zu erweiſen.“ 

„Was für einen Dienſt?“ fragte Sir Harry argwöhniſch. 

„Ich dachte daran ... daß, falls er ein Verſteck braucht ..“ 

„Ein Verſteck!“ Sir Harry riß vor Erſtaunen den Mund 
auf 


überlege?“ 


„Du grundgütiger Himmel .. jetzt fällt mir ein, nachdem 
er bei mir war und mir erzählte, daß ich bald ohne Loubas 
finanzielle Unterſtügung fein würde, wurde Louba ermordet!“ 

„Oder kann es nicht auch vorher geweſen ſein?“ 

„Wie es auch war, er machte das Angebot, weil er wußte, 
daß Louba nicht mehr —“ 1 

„Ihnen von Nutzen ſein konnte. War es nicht aufmerkſam 
von ihm, daran zu denken, daß Sie nicht in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen würden?“ ? 

„Wiſſen Sie genau, daß ex etwas mit dem Mord zu tun 
hatte?“ a 

„O nein, beſtimmt nicht! Aber vor langer Zeit hatte er eine 
Auseingnderſetzung mit Louba, und das ließ mich daran denken, 


daß es ihm unangenehm fein müßte, nicht beweiſen zu können,! 


wo er zur Zeit des Mordes ſich aufhielt. Aber wenn Sie aus⸗ 
ſagen würden, daß er bei Ihnen war, dann würde ihn das zu 
Dank verpflichten. Ich bin ſicher, er würde dann gerne alle 
Brüskierung vergeſſen .. zum Beiſpiel, daß Sie ihm drohten, 
ihn aus dem Fenſter zu werfen.“ 

„Und Sie ſagen, er braucht ein Verſteck?“ 

„O nein, das ſagte ich nicht.“ g 

„Sie haben ihn aber geſprochen, nicht wahr?“ 

„Nein, auch das nicht. Ich habe ihm Briefe unter die Tür 
geſteckt, aber ich weiß nicht einmal, ob er ſie bekommen hat.“ 

„Sie wiſſen, wo er wohnt.“ f 

„Ja, aber er iſt angeblich oder wirklich verreiſt. Nur fiel 
mir ein, daß er, falls nicht verreiſt, befürchten müßte, in den 
Verdacht der Täterſchaft zu geraten, und aus dem Grunde gern 
ein bis zwei Tage hierher gekommen wäre, um von hier aus ins 
Ausland zu reiſen.“ 

„Iſt die Polizei ſchon hinter ihm her?“ 

„Nicht daß ich wüßte.“ 

„Und was haben Sie mit der ganzen Sache zu tun?“ fragte 
Sir Harry beharrlich weiter. 

„Ich bin nichts als Zuſchauer. Ich dachte, wenn ich ihn 
davon informieren könnte, daß er ein neues Verſteck haben kann, 
falls er es braucht, dann würde er meine Briefe beantworten 
und Ihre Gaſtfreundſchaft gerne annehmen.“ 

„Warum nicht Ihre eigene Gaſtfreundſchaft?“ fragte Sir 
Harry grob. 

„Die Polizei beobachtet meine Wohnung. Ich wohne in 
einer Penſion am Findsbury Park.“ 

„Die Polizei ſucht Sie alſo?“ , 

„Nicht deshalb, weil ich vielleicht etwas wirklich Anfecht⸗ 
bares getan hätte,“ beeilte ſich der kleine Mann zu verſichern. 
„Aber ich bot Herrn Leamington an, ihn bei mir aufzunehmen, 
da ich ſeine Verhaftung befürchtete.“ 

Sir Harry knurrte etwas und ſtarrte ihn durchdringend an. 

„Sie ſind ein braver Menſch, Sie wollen aller Welt bei⸗ 
ſtehen,“ meinte er ſarkaſtiſch. 

„Ich ſtehe immer gerne zu Dienſten,“ erwiderte Weldrake 
beſcheiden. 

Beide Männer ſchwiegen, während Sir Harry im Zimmer 
auf und ab ging. 


N (Fortſetzung folgt.) 


bezweifeln. Als ihm vorgehalten wurde, warum der Kläger 
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Boiniſch-Schleſien Im dunkeln Warſchau 


Eindrücke von Heinrich Vierbücher. l 
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lowy“ in Nikolai ſchweben und noch nicht endgültig entſchie⸗ So auch in Warſchau; eine Sinfonie in Grau und Da kommt ein Seren, um den ſich ein Menſchenhaufe 


den worden ſind. Auch in voriger Woche wurde über die | Schwarz, Armut, Geipeniterei am lichten Tage, Gerüchen und | wälzt. Totentragen. Das gellende Geſchrei, die verkrampf⸗ 
Streitfälle wieder verhandelt. Der Betriebsleiter brachte Geräuſchen, die uns von fern vertraut und doch wieder als | ten ne ee lelſe an manche ee 15 
den Richter ſo in Verwirrung, daß dieſer die Sachen lange Ausdruck einer uns völlig fremden, geheimnisvollen Welt | Orient. Wir folgen von weitem und gelangen auf den Ju⸗ 
überlegen mußte, weil er bis dahin wenig mit ſolchen An⸗ erſcheinen. Glaubenswahn, aufgepeitihter Haß trieb die] denfriedhof von Warſchau. Der erſte Eindruck Enge, Enge, 
gelegenheiten zu tun hatte. Der Betriebsleiter erklärte.] Kinder Siraels aus den doulſchen Sonden, in Das damals | wie im Ghetto der Lebenden. Peinliche Raumausmügung, 
daß die Bergleute in Polniſch⸗ Ober en feinen Lohn gaſtliche Polen. Damals, als der jogenannte deutſche Oſten | und doch ſieht man manches prächtige Grabmal. Als wollte 
tarif haben, en in Deutſch⸗Oberſchleſten haben Ne) die | im großen polniſchen Reich einen Hort der Freiheit und in | man im Tode ſcheinen, was das Leben an äußerem Glanz 
Arbeiter einen Lohntariſ ſchon erkämpft. Dieſer Beriebs: den Ordensrittern eine hochnäſige Räuberbande ſah, haben verſagte. Wir werden auch für Juden gehalten, die etwa 
leiter, Herr Modlich, hat 1 dieſe Ausſage bis auf die polniſche Fürſten den Scharen des ERROR eden | Gräber von Verwandten füwhen. Man erbietet ſich, uns 
Knochen blamiert, ob mit Abſicht oder ohne, alfo aus Un⸗ und Eigentum feierlich verbürgt. Boleslaus der Fromme ſuchen zu Helfen und gegen eine Gebühr in unſerem Namen 
un bet ge 3 en wir = > 1122 51 . por 20 WERE en ein rag >: ah für Ge 5 

unkt, daß, wenn er oder ſein Vertreter (Fahr⸗ oder ie Behandlung der Minder eitenfrage. Gelbitverwaltung, | anftürm te er Ein junger Jude iſt ſo 
Oberſteiger) das Gedinge feſtſetzt und auch den Soll beſtimmt | eigenes Parlament, eigene Schule brachten eine Entfaltung Kann n een e 8 in 
hat, der Arbeiter dies unbedingt zu erfüllen hat, ob er in | der beiten Kräfte. Polen blühte dabei. Es war lange vor Schutz zu nehmen. Wir ſehen die würdevollen Gräber von 
der Lage iſt oder nicht. Er kann ihn dann nach ſeinem Gut⸗ England das Land der inneren Freiheit und Sicherheit. Da | Perez, Anski und eines jungen Dichters, der dem Sozialis⸗ 
e weil, nach ſeiner . hier ein Lohn⸗ kam das große Verbiechen von 1772. Die preußischen, ruſ⸗] mus diente. Und dann, an den Gräbern von ungezählten 
tarif nicht beſteht. (Glücklich ſind die Armen im Geiſte,ſiſchen und öſterreichiſchen Räuber fielen über den Staat her, | Namenloſen vorbei, ſtehen wir vor der Ruheſtätte von Za⸗ 
denn ihrer iſt das Himmelreich.) Auf die Frage des Ver⸗ der niemals einen Angriffskrieg geführt hatte deſſen demo | menhoff, der uns das Eſperanto gab. Ein Stern von immer⸗ 
treters des Klägers, Kameraden Ritzmann, wie ſtark das kratiſche Fortentwicklung man als anſteckende Peſt fürchtete.] grünen Pflanzen deckt das Grab des ſchlichten Mannes, deſ⸗ 
Seil auf einem Bremsberge war und warum dort bis zu Polen wurde zerhackt in dem Augenblick, als es ein freies jen Werk der Völkerverbrüderung dienen ſoll, deſſen Tat 
ichs volle Kohlenwagen herabgelaſſen werden, gab Modlich] Wahlrecht ein ühren wollte. Rußland wurde der Herr im | eines ber Lichter war, die aus dem Dunkel des Oſtens auf⸗ 
zur Antwort, daß das Seil 10 Millimeter ſtark ſei und in Herzen Polens. An die Stelle der Rechte trat die Wincur, | gingen. Als wir die Region des Todes verließen, mußten 
der Lage ſei auch bis ſechs Wagen zu halten. Ob nun das die Geſetze wurden abgelöſt von Knute und Folter. wir eine Gaſſe unſäglich zerlumpter Bettler paflieren. 
Bergrebieramt ſich mit einer ſolchen Anſicht zufriedengeben 
kann, wollen wir abwarten. Jedenfalls find wir als Berg, ere jungen Aerzte nur d u 1 : 8 * ar ur 
arbeiter anderer Anſicht, denn ein Seil von dieſer Stärte i ſere jungen Aerzte nur das Oberflächliche betrachten, die | pro Tag bewertet. Die vorerwähnten Sätze ſind gültig ab 
nur für einen Wagen beſtimmt. Herr Modlich ſagte daß es inneren Organe eines Verunglückten gehen fie weniger an. 1. Juli d. 85 und gelten, ſoweit es ſich um Entſchädigungen 
ſtark das Seil iſt, es können immer meh: Der arme verunglückte Bergmann wird heute als ein Stück] in Naturalien handelt, an Stelle der in Nummer 24 des 
Wild betrachtet und auch demgemäß behandelt. amtlichen Kreisblattes in Kattowitz veröffentlichten Satze 


vom 5. Juli 1924. Obige Feſtlegung der Sätze hat den Zweck. 
bie rasen der ne für die a je ge 
beitraft wurde, als er drei Wagen herabbremſen wollte und enverſicherung einheitlich zu regeln. ofern außer der 
das Seil gerfien ft, mallie er „19, Darüber mine entunen: Kattowitz und Umgebung e bee een 2 700 8. e 
garde e Der * ee Neue Aufnahmetermine für die gewerbl. ee tragszahlungen mit zu Grunde zu legen. 
der Bergverwaltung, hatte in dieſem Prozeß weimal ge. schule. Die Schulabteilung der Wolewodſchaft ſtellte ſeſt, Wo bleibt der Sprengwagen? Wenig angenehm it es 
eidet, was für ihm doe Folgen nach ſich sichen kann. 1 10 durch die ſtändigen An⸗ und Abmeldungen bezw. Ent: für den Paſſanten, den Teil der ulica Jagiellonska am neuen 
derben der Sache weiter auf den Grund gehen, denn dieſe dete en Der Hau! dungsſchüler im Laufe des Jahres ih | Wojewodſchaftsgebäude in Kattowitz zu durchqueren, auf 
ganze Angelegenheit iſt für uns ſehr zweifelhafter En roße Unzuträglichkeiten ergeben. Es hat ſich gezeigt, DE welchem zur eit die Bürgerſteige angelegt werden Eine 
2 f ſich die bisherige Handhabung keineswegs bewährt, Aus dicke an male meift dieſer Straßenteil auf, in welche der 
der Allele webt zwei 7 Ter der 1 Fuß des Paſſanten bis an die Knöchel verſinkt. Beſchwer⸗ 
4 3 2 N immte Termine im Laufe des ; 5 ; : 
Die Juſtände in den Knappſchafts lazaretten 1 feſtgeſetzt worden, in denen die Aufnahme in die N En ne 8 ER indem 1 
? ’ 


bete zu verrichten. ir können uns kaum der auf uns 


ganz gleich ſei, wie ö 
rere Kohlenwagen auf einmal herabgelaſſen werden. Oo 
er das auf der Bergſchule gelernt hatte, müſſen wir ſtark 


Es kommen ſehr häufig Klagen vor über die Behand⸗ ortbildungsſchule erfolgt. Als Aufnahmetermin gilt die 8 5 5 
lung der kranken Knappihaftsmitglieber, deren Beföftigung | Jeit vom 20. dis 31. Auguf jowie von 20, bis 3, Sanuer. F e ee en, e ae müßte 
uſw. So werden zum Beiſpiel im a in Die Lehrmeiſter miljen die Schüler nach wie vor porſchrifts⸗]⸗durch Arbeiter der Straßenkolonne ein leidlich gangbarer, 
Königshütte darüber Klagen geführt. auf je zehn mäßig anmelden, allerdings wird in ſolchen Fällen, in des | proniforiiher Fußweg durch Fortſchaufeln der Staubmaſſe 
Kranke und Woche nur ein kleines Stückchen Seife verab⸗ nen die Lehrlinge nach einem der vorerwähnten Aufnahme⸗ geſchaffen werden, ſofern nicht bald der neue Bürgerſteig ſür 
reicht wird. Wenn ein Kranker Bäder vo eſchrieben hat, termine ein Lehrverhältnis eingehen, der Beginn des Fort⸗ den Naeän erwelche freigegeben wird. 
ſo nimmt er das 3 Seife mit und bringt ſoviel wie bildungsbeſuches auf den nächſtfolgenden Termin ſeitens der Gefundene Auswei 5 und Wert Beim 

r * zurück. Die anderen haben dann die ganze Woche Schulbehörde verlegt. Die Lehrmeiſter ſind verpflichtet, bei ſtädtiſchen Fundbüro ee 4 Ml . K tt En 
eine Seife zum Waſchen. erner werden Klagen über [Vornahme der Lehrlingsanmeldung der Schulleitung einen können folgende N 5 und W. 1 555 enſtänd 5 wu 
mangelhafte Beköſtigung geführt. Man kann vielleicht Lehrvertrag als Dokument vorzulegen, daß die Anmeldung Bulle n Elan nr a 8 0 2 Ein Besch Fr 
jagen, daß der Kranke keine fetten Speilen genießen resp. vorschriftsmäßig in der vorgeſchriebenen Zeit vorgenommen gung, ausgeſtellt uf W Maximili n St pern. 
beklagen könnte, was vielleicht bei einem Schwerkeanfen | worden ift. Die Sähueitung andererjeits ift wiederum Dar Jengais ends geuiſſen Suhaut, die Verkehr starte der Ras 
zutreffen könnte. Wir haben aber verſchiedene Kranke, die pflichtet, alle Fälle, in denen die Lehrlingsanmeldung nicht ee Mronc e jan eteitt 4 di No 1 Rein⸗ 
an der Geneſung ſind und mehr tit zum Eſſen haben, zum vorſchriftsmäßigen Termin erfolgt ist, bei der zuſtändi⸗ hold Weiß 15 Beſkofr Pau 12810 ar ar game 7 5 
denen BE ſchon etwas Fett verabreicht werden. Man | gen Behörde zur Anzeige zu bringen, damit ſchuldige Pers weis eines gewillen L * Deilene Dolumente betreffend 
will aber ſparen. An den letzten zwei Tagen verſucht man ſonen zur Verantwortung gezogen werden können. nachſtehende Perſonen: Paul Labus Theodor Sr czka, Ad 
die Leichtkranken nach Haufe zu Urlaub zu chicken, um ihnen Wertſeſtſetzung der in Naturalien gewährten Dienſtent⸗ Gorski, Paul Mrowiec Fra Leßler ſowie Es ewilie 
J%%%J%%%%%%%%% | Kata Unna an ehe de aae 

„aber i inen A 53 fliegt amtes für den Stadtkreis Kattowitz iſt der Wert für ie in] buch 1 0 ie fü S di 5 

man als Geſunder hinaus. Das wäre aber nicht Dos Naturalien gewährten Entſchädigungen, welche für Dienſt⸗ Be er Werder e Aub e de un 
wenn dieſen Beurlaubten für die Tage, wo fie im Kreiſe Bra in Frage kommen, wie folgt feste ene worden: | karten, ausgeſtellt auf den Namen Gewel, ein Auslandspaß 
ihrer Familien verpflegt werden, auch pas Krankengeld dem: Volle Verpflegung einſchließlich Wohnung, Be eizung und auf den Namen Miida Mein reich, ferner eine Brieftaſche 
gemäß gezahlt würde, aber davon will auch niemand etwas Beleuchtung für weibliche Hausangeſtellte, männliche und | mit Dokumenten auf den Namen Albert Piper, ſowie eine 
wiſſen. Auch werden vielmals verletzte Knappſchaftsmit⸗ weibliche Lehrlinge und andere, niedrig entlohnte Arbeits: Wintermütze und drei gelbe Spazierſtöcke 7 

lieder nach kurzer Zeit als arbeitsfähig entlaſſen. Hier ein kräfte, jo beiſpielsweiſe Dienſtmädchen, ſowie jugendliche 1 8 ah 2 

eiſpiel: Ein Schlepper wurde von einem herabfallenden landwir en Arbeiter von 19 Jahren, entſpricht dem Schwerer Einbruchsdiebſtahl. Ein ſchwerer Einbruchsdieb⸗ 
Kohlenblock erwiſcht und ihm dabei die Bruſthaut zerſchun⸗ Einheitsſatz von 1.60 Zloty, dagegen volle Verpflegung, ohne | diebftahl wurde in der Nacht zum Sonnabend in die Kaſſen⸗ 
den. Er kommt ins Knappſchaftslazarett, die zerſchundene [Wohnung, Beleuchtung, Beheizung, dem Satz von 125 Zloty | räume d Vereinigten Baugenoſſenſchaft in Kattowih perübt, 
Bruſthaut wird geheilt und er wird als arbeitsfähig entlaſ⸗ | pro Tag. Bei männlichen Hausangeſtellten, Knechten, ſowie Aus einer eifernen Kaſette wurden 8000 Zloty geſtohlen. Dis 
ſen, obwohl er innexlich ſtarke Quetſchungen und Schmerzen [männlichen und weiblichen Hilfskräften wird die freie Ber |, lizeili > Fax Blici Ri g 
hatte und Blut ſpuckte. Er verſucht zu arbeiten, füllt zwei | pflegung einſchließlich 3 Beheizung und Beleuch⸗ p igeilichen Nachforſchungen nach den Dieben blieben bisher er» 
Kohlenwagen und weiter kann er nicht, er iſt ſehen 88 ins | tung mit 2.30 ee Tag, dagegen volle Verpflegung gebnislos. 

: j 


Lazarett zurüctzugehen. Aus dieſem ift zu erſehen, daß un. | ohne Wohnung, Beheizung und Beleuhtung mit 1,85 loty — 
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ſionskarten vorzulegen. 


in die ausliegenden Liſten das Vorhandenſein 


Börſenkurſe vom 30. 7. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


eee 
warſchau .. . 1 Dollar { a 1 
Berlin 100 21 — 46.893 Ant. 
Kallowitz. . . 100 Ami = 213.25 21 
1 Dollar = 8.91 21 
100 21 = 46.893 Amt, 


Königshütte und Amgebung 


Beendete Abſchätzungen. Die durch eine beſondere Kom⸗ 
miſſion der Skarboferme vorgenommene Abſchätzung der durch 
Grubenabbau entſtandenen Schäden hat ihre Feſtſtellungen be⸗ 
endet. Die weitere Abſchätzung der durch Grubenabbau ent⸗ 
ſtandenen Schäden an den Hackfrüchten erfolgt erſt im Herbit. 

Zur Einſichtnahme ausgelegt. Nach einer Bekanntmachung 
des ſtädtiſchen Bauamts Königshütte wurde im Einvernehmen 
mit den ſtädtiſchen Körperſchaften und der Polizei beſchloſſen, die 
ulica Urbanowicza (Flurſtraße) tiefer zu legen. Der aufgeführte 
Fluchtlinienplan wird vom 30. Juli ab, auf die Dauer von 
einer Wochen im ſtädtiſchen Vermeſſungsamt an der ulica 
Stawowa 1, während den Dienſtſtunden zur öffentlichen Ein⸗ 
ſichtnahme ausgelegt, wobei etwaige Einſprüche entgegenge⸗ 
nommen werden. 


Vom Standesamt. Im Standesamt müſſen Geburten 
binnen 7 Tagen angemeldet werden, im Falle eines Sonn⸗ 


oder Feiertages am nächſtfolgenden Tage. Sterbefälle müſſen 
binnen 24 Stunden angemeldet werden, fällt der Sterbefall auf 
einen Sonntag, jo hat die Anmeldung am nächſten Tage zu Kr: 
folgen. Sterbefall⸗Anmeldungen werden im Standesamt von 
9—10 Uhr vormittags entgegengenommen. 

Kindesmörder Soczewa kommt nochmals vor das Gericht. 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, wurde vor einigen Monaten we⸗ 
gen Ermordung der 9 Jahre alten M. aus Bismarckhütte, der 


Reiſende Joſef Soczewa von der Strafkammer Königshütte zu 


15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Dieſes gelinde Strafmaß wurde 
S. deshalb zuteil, weil der Pſychiater ihn für krank hielt. Trotz⸗ 


dem wurde auf Antrag des Verurteilten das Urteil der Straf⸗ 
kammer angefochten und zur weiteren Entſcheidung dem höchſten 


Tribunal in Warſchau überwieſen. Dieſes Gericht hat das Urteil 


in Hinſicht auf die Rechtsformen unterſucht und wegen einiger 


Rechtsmängel aufgehoben. Auf Grund deſſen wird die Mord⸗ 


ſache noch einmal aufgerollt und Gegenſtand einer nochmaligen 


Verhandlung vor der Strafkammer werden. Wie im erſten, zo ſoll 
auch im zweiten Prozeß die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden. 

Viel Lärm um nichts. Infolge angeblicher Ueberſchreitung 
der im Rechnungsjahr 1927/28 veranſchlagten Ausgaben in Höhe 
von 3,8 Millionen Zloty, wurde in der letzten Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchloſſen, die Ueberſchreitungen durch die Finanz 
kommiſſion prüfen zu laſſen und die Beſtätigung erſt dann zu er⸗ 
teilen. Demnach iſt die Finanzkommiſſion zu einer Sitzung zu: 
ſammengekommen und hat ſämtliche Beläge einer Prüfung unter⸗ 
zogen und die Ausgaben in Ordnung befunden, die auch alle durch 
Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung gedeckt waren. Die 
ogenannten „Ueberſchreitungen“ kamen durch die vorgenommenen 
Umbuchungen zuſtande. — Durch dieſe Feſtſtellungen hat Herr 


Mayer wieder einmal tüchtig daneben gehauen. 


Auszahlungen. Am Dienstag, ven 31. Juli, vorm., werden 
im Meldeamt der Werlſtättenverwaltung an der ulica Bytomska 
20 an die Witwen und Waiſen der Königshütte die Penſionen 
ausgezahlt. Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind die Pen⸗ 
Bei der Auszahlung werden auch die 
Lebensbeſcheinigungen ausgehändigt. — An demſelben Tage wird 
an die Belegſchaften der Gruben und Hütten ein Vorſchuß zur 
Auszahlung gebracht, ferner am heutigen Montag die Auszah⸗ 
zung der Gehälter an die Beamten und Angeſtellten. 

Vom ſtädtiſchen Kinderheim in Orzeſche. Als 12 Trans⸗ 
port wurden wiederum 40 Mädchen aus Königshütte in das 
Erholungsheim nach Orzeſche verſchickt. Nach Ablauf von vier 
Wochen wurde bei allen Mädchen eine Gewichtszunahme feſt⸗ 
geſtellt und zwar von 1—6% Kilogramm. Die durchſchnittliche 
Zunahme betrug, 2,58 Kilogramm. 


Siemianowitz 


Die böſen Buben von Richterſchächte. 
Wie bereits berichtet, finden ab 29. die Betriebsratswah⸗ 
len auf Richterſchächte ſtatt. Wer aber geglaubt hat, daß ſich 


dieſe in friedlicher Weiſe abwickeln wird, hat ſtark daneben ge⸗ 


hauen. Auf dieſer Anlage ſind die böſen Buben dauernd an 
der Arbeit. Auf die neueſte Ueberraſchung war natürlich kein 
Menſch gefaßt. 


Der Wahlausſchuß, welchem die Anfertigung der Wähler⸗ 
liſten oblag, hat von den letzten Sejmwahlen gelernt und in die 
Wählerliſten eine große Anzahl von Wahlberechtigten nicht auf⸗ 
genommen, jo fehlen in der bereits ſtark reduzierten Schmiede⸗ 
werlſtatt faſt ein Drittel der Wähler. Auffallend iſt dabei, daß 


die Fehlenden freigewerlſchaftlicher, ſozialiſtiſcher und deutſcher 


Richtung ſind. Natürlich iſt die Möglichkeit gegeben, die Lücken 
auszufüllen, wie dies alljährlich geſchehen iſt. Der Wahlaus⸗ 
ſchuß ſtellt ſich dieſes Jahr auf einen entgegengeſetzten Stand⸗ 
punkt und verweigert die Nachtragung unerklärlicherweiſe. 
Allerdings beſteht der Wahlausſchuß aus lauter Mitgliedern 
polniſcher Organiſationen. Da in anderen Jahren die Liſten 
ſo einigermaßen klappten, verſäumten die Wähler dieſes Jahr 
ihrer Namen 
Durch das Verhalten des Wahlausſchuſſes ſind ſie 


feſtzuſtellen. 
Hoffentlich macht dieſe Methode nicht 


nun nicht wahlberechtigt. 


auch auf anderen Anlagen Schule; jedenfalls ſind die Beleg⸗ 


ſchaften gewarnt. Der kleine Muſſolini von Richterſchächte 
ſchläft nicht und iſt äußerſt erfinderiſch. . 

Eine Gemeindevertreterſitzung findet am Freitag, den 3. 
Auguſt, nachmittags 6 Uhr, ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 14 


Punkte. Betrifft die Erwerbung eines Grundſtückes am katho⸗ 
liſchen Friedhof zwecks Gründung einer Parkanlage. Straßen⸗ 
umbau, Etatentlaſtung, Neuwahl von Schiedsmännern, ſowie 


Waiſenräten, Perſonalangelegenheiten. — Gefunden wurd 
eine ſilberne Uhr mit Kette; abzuholen im Zimmer 9, des Amts⸗ 


gebäudes. — In der Berichtswoche wurden insgeſamt 40 Ber: 
ſonen polizeilich zur Anzeige gebracht. 
Naffinierter Fahrraddiebſtahl. Der Häuer Gojek von der 


Kunzeſtraße in Laurahütte ſchaffte ſich unter vielen Entbehrun⸗ 


gen ein Dienſtrad an, um zur Arbeit nach Karſten⸗Zentrumgrube 


fahren zu können. Marke Brennabor Nr. 1336 437, ſchwarz mit 


grünen Streifen abgeſetzt, obere Stange vom Rahmen vorn 
etwas eingebeult. — Bei einem Termin am Landgericht Kat⸗ 
towitz am 28. Juli, 10 Uhr, ließ er das Rad zweimal verſchloſſen 
im Hausflur ſtehen, wo es geſtohlen wurde. Feſtgeſtellt hat die 


„ R r 


Sport vom Sonntag 


Ruch Bismarckhütte — Pogon Lemberg 1:3. 

Am geſtrigen Sonntag die Serie der Spiele um die Landes⸗ 
ligameiſterſchaft. Das Spiel ſelöſt am 1 F. C. in Kuttowitz. 
Dennoch ſcheint es, daß ſich Ruch eines beſſeren beſonnen hat 
und die zweite Serie auf dem 1. F. C.⸗Platz austragen wird und 
nicht im Königshütter Stadion. Denn Ruch mußte feſtſtellen, daß 
die fianziellen Erfolge im Stadion immer magerer ausfielen. 
Trotz der dreiwöchentlichen Pauſe konnte Ruch noch nicht feine 
Form aufweiſen, die er in der erſten Serie beſaß. Haupyfächlich 
ſchien der ganze Sturm noch zu ſchlafen, denn derſelbe konnte die 
beſten Torgelegenheiten nicht ausnützen. In der Läuferreihe tat 
fi; der junge Badura hervor, welcher auch der Seit: Mann von 
Ruch war. Die Ruchverteidigung war diesmal nicht zum Wieder⸗ 
erkennen. Der Verteidigung unterliefen ſoviel taktiſche Fehler, 
welche der ſehr agil ſpielende Gegnerſturm zu ſehr brenzlichen 
Torſituationen gusnützte. 8 

Pogon Lember ſcheint nach langen Monaten wieder zu ſeiner 
früheren Form aufzulaufen und verſpricht das beſte. Der Neu⸗ 
erwerb Asbancki war diesmal der glückliche Hüter ſeines Heilig⸗ 
tums. Denn wenn nicht das Glück auf ſeiner Seite geweſen wäre, 
ſo würde das Reſultat ſehr hoch zugunſten von Rach ausgefallen 
ſein. Das beſte von Pogon war die, welche techneſch die anderen 
Spieler ihrer Mannſchaft überragte. Aus dem Lauf wäre 
Deutſchmann hervorzuheben, welcher durch ſeine gute Taktik be⸗ 
ſonders aufgefallen iſt. Im Sturm konnte Kuchar und Batſch 
befriedigen, das andere war guter Durchſchnitt. 

Das Spiel beginnt Ruch gegen ſehr ſtarken Wind, aber in 
einem lebhaften Tempo und ſetzte ſich für kurze Zeit vor dem 
Pogontor feſt. Einen gefährlichen Schuß von Sobotta hält der 
Tormann und gibt den Ball in einem langen Schuß an den Links⸗ 
außen, welcher blitzſchnell vor das Ruchtor zieht. Seine Vorlage 
verwandelt Batſch durch einen ſchönen Schuß zum erſten Tor für 
Lemberg. Dieſer unverhoffte Schuß war für den Tormann un⸗ 
haltbar. Durch den Erfolg der Gäſte iſt Ruch ſo deprimiert, daß 
das Spiel an Wert verliert. Doch bald ſindet ſich Ruch wieder 
zuſammen und belagert das Pogontor, ſo daß die ganze Gäſtes 
mannſchaft ſich auf die Verteidigung einſtellen muß. Als die 
ganze Ruchmannſchaft ſich in der gegneriſchen Hälfte befindet, 
kann der ganz freiſtehende Kuchar aus einem Alleingang durch 
einen ſchönen Schuß das zweite Tor für die Gäſte erzielen. Bis 
zur Pauſe iſt Ruch immer noch in der Offenſive. 

Nach der Halbzeit erwartete man allgemein einen Sieg von 
Ruch, welcher wohl auch eingetroffen wäre, wenn nicht das plan⸗ 
loſe Spiel des ganzen Sturmes jegliche Hoffnung zunichte gemacht 
hätte. Sobotta, welcher ſich ſehr oft im Lauf zurückzog, war dann 
nicht immer zu rechten Zeit auf ſeinem richtigen Poſten im 
Sturm, jo daß die anderen Stürmer ratlos daſtanden und nicht 
wußten, wenn ſie den Ball abgeben ſollten und ſich ſelöſt zu 
einem Schuß aufs Tor nicht entſchließen konnten. Das einzige 
Tor für Ruch erzielt Buchwald und das nicht etwa durch einen 
Schuß, den man von Stürmern erwartet, nein, der Ball lud direkt 
jemanden dazu ein, damit man ihn ins Tor hineinſchiebt. Dieſer 
Erfolg zwingt die Gäſte zur Herausgabe ihrer ganzen Kräfte. 
Und kurz darauf erzielt Pogon noch ein Tor und wiederum aus 
einem Durchbruch, diesmal von Maurer. Von dieſer Zeit ab 
ſpielt Ruch mit großer Ambition und die Aeberlegenheit war auf 
ſeiner Seite. Ganze zwanzig Minuten ſctzt er ſich in des Geg⸗ 
ners Hälfte feſt und läßt die Gäſte kein einziges Mal aus der 
Spielhälfte. Dieſe Ueberlegenheit von Ruch währte bis zum 
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Albanski. Der Schiedsrichter leitete das Spiel von Anfang bis 
zum Ende ſehr gut. Zuſchauer waren über 2000 erſchienen. 


Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft der Klaſſe A. 
K . S. Domb — Polizei Kattowitz 3:0 (1:9). 

Nach einem überlegenen Spiel und hauptſächlich in der zwei⸗ 
ten Halbzeit konnte Domb den Sieg und die Punkte an ſich 
bringen. 

Domb Rei. — Polizei Reſ. 1:1. 
Diana Kattowitz — 06 Zalenze 3:3 (1:0). 

Ein ſehr ſchmeichelhaftes Reſultat konnte Diana gegen die 
ſpielſtarken Zalenzer erzielen. 


Diana Reſ. — Zalenze Reſ. 1:8. 

Pogon Kattowitz — 06 Myslowitz 7:2. 

Aus dieſem hohen Sieg merkt man, daß ſich Pogon in voller 
Fahrt auf den Bezirksmeiſter befindet. l 
Pogon Friedenshütte — Orzel Joſefsdorf 2 1. 

Ein typiſches Punkteſpiel und doch intereſſant. 

Pogon Rei. — Orzel Reſ. 2:2. 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Slovian Bogutſchütz 8 2. 

Ein ſehr ſcharf durchgeführtes Meiſterſchaftsſpiel, in welchem 
ſich der Schiedsrichter gezwungen ſah, auf beiden Seiten je 
zwei Spieler herauszuſtellen. 2 

Amatorski Königshütte — 1. K. S. Tarnowig 4:2 (2:1). 

Sportfreunde Königshütte — 07 Laurahütte 1:3 (1 : 2). 

K. S. 20 Bogutſchütz — 20 Rybnik 5:5. 

Zgoda Bielſchowitz — Slonsk Tarnowig 64. 

* 
K. S. Swierklaniec — Sileſia Lublinitz 5:0 (0:0). 
Odra Scharley — Naprzod Ruda 1:1. 

Diejes Spiel um die B⸗Ligameiſterſchaft endete mit Spiels, 
abbruch. Kurz nach der Halbzeit ſah ſich der Schiedsrichter ge⸗ 
zwungen, infolge undiſziplinierten Benehmens eines Spielers 
von Naprzod das Spiel abzubrechen. 

Odra Reſ. — Naprzod Reſ. 3:0. 

1. F. C. Reſ. Kattowitz — Naprzod Zalenze 2:2. 

Spiele um die Landesligameiſterſchaft. 2 

Legja Warſchau — Slonsk Schwientochlowig 3 1. 

Touriſten Lodz — Czarni Lemberg 3:0. 

T. K. S. Thorn — 1. F. C. Kattowitz 3:4. 

Warta Poſen — L. K. S. Lodz 38. 

Wisla Krakau — Hasmonea Lemberg 1:9, 

* 


Feierliche Eröffnung der olympiſchen Spiele. 

Amſterdam. Die neunten olympiſchen Spiele ſind feierlich 
eröffnet. Im Beiſein von rund 40000 Zuſchauern und vieler 
hoher Ehrengäſte fand der Einzug von 43 Nationen mit über 
4000 Kämpfern und Kämpferinnen ſtatt. 

Um 1,50 Uhr war Prinz Heinrich der Niederlande in Vers 
tretung der Königin erſchienen, immer begrüßt durch das 
Wilmſuß⸗Lied. Frankreich machte den Einmarſch nicht mit, um, 
wie die Vertreter erklärten, die Wettkämpfer nicht den Unbilden 
der Witterung auszuſetzen. Es hatte die ganze Nacht und auch 
heute vormittags geregnet, aber zu Beginn der Eröffnung brach 
ſich die Sonne doch noch durch die Wolken hindurch. Flugzeuge 
kreiſen über dem mit faſt allen Fahnen beſteckten Stadions. 
Der Aufmarſch der. 43 Nationen wurde mit großem Beifall auf⸗ 
genommen. Griechenland führte den Zug an. Deutſchland 
folgt an 14. Stelle. (Die Nationen waren dem Alphabet nach 
aufgeſtellt.) Vor allem wurden die Holländer bejubelt, die am 
Ende des Zuges marſchierten. Das olympiſche Komitee mar⸗ 
ſchierte auf und nahm auf dem grünen Raſen vor den Kämpfern 
Aufſtellung. Vinſers Rede wurde mit dem niederländiſchen 
Dankgebet geſchloſſen und Schimmelpennincks Weiheworten er⸗ 
hob ſich Prinz Heinrich der Niederlande und ſprach folgende 
— — N Aare i 95 . — Königin von 1 
erkläre ich die Sie g % ür eröffnet. Um Pu 
Maste dds 10 ee en ragen n be , Wan h 
einer kurzen Pauſe 1000 weitere folgten. Artillerie gab 
Salut. Vom Marathonturm ertönten Fanfaren, während oben 
das heilige Feuer brannte. Vor dem Podium, wo die Ge⸗ 
ländeflagge ſteht, haben ſich die Fahnenträger aufgeſtellt. Die 
Geländeolympiamannſchaft ſprach ſodann die Worte: „Wir 
ſchwören, in ehrlichem, ritterlichen Kampfe, getreu den olympi⸗ 
ſchen Geſetzen zur Ehre unſerer Nationen unſere Kräfte zu 
meſſen“, während ſich die Fahnen aller Nationen geſenkt hatten 
und die Kämpfer ihre rechte Hand zum Schwur hochhielten. 
Den Schluß der erhebenden Feier bildeten wiederum muſikaliſche 
Darbietungen. 5 


Die 


ſofort allarmierte Polizei, daß der Dieb das Rad führte, da das 
Kettenrad mit einem ſtarken Schloß verſchloſſen war. Während 
des Diebſtahls ſuchte ein Helfer des Diebes G. in einem Ge; 
ſpräch feſtzuhalten. Der Helfer trug karrierte Hofe, Schiller: 
kragen, ſchwarzes Haar und Bart, 40 Jahre alt, Dialekt kongreß⸗ 
polniſch. Die Kattowitzer Polizei erſucht um Anterſtützung 
bezw. Meldung. ' 


\ 


Rybnik und Umgebung 


Zwei Häuſer niedergebrannt. In Rydultau im Kreiſe 
Rybnik brannten zwei Wohnhäuſer nieder. Bei den Rettungs⸗ 
arbeiten blieb ein neunjähriges Mädchen im Hauſe zurück und 
kam in den Flammen um. Der Tod trat durch Rauchgasvergif⸗ 
tung ein. - i 

Selbſtmord auf den Schienen verübt. Auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Rybnik—Niedobſchütz warf ſich in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht ein junger Mann vor einen fahrenden Güterzug. Der Kör⸗ 
per wurde vollſtändig verſtümmelt. Die Perſonalien konnten nur 
mit Mühe feſtgeſtellt werden. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Wichtige Bodenfunde, 
die der Vorgeſchichtsſorſchung entgehen. 

Es kommt oft vor, daß man beim Häuſerbau oder beim 
Ausheben von Gräben auf vorgeſchichtliche Siedlungsplätze 
ſtößt, die für die Wiſſenſchaft von ungeheurer Bedeutung ſein 
können. In ſolchen Siedlungsgruben finden ſich Gegenſtände, 
die nur für die Wiſſenſchaft großen Wert haben. Es ſind dies 
Tongefäßſcherben, Steinmeſſet, Schaber und dergleichen. Die 
Siedlungsſtellen treten in einer Tiefe bis zu einem Meter, je 
nach der Lage der Stelle auf. In dem unter dem dunklen Mut⸗ 
terboden befindlichen gelben Sand findet ſich plötzlich eine 
Fläche von mehreren Quadratmeter tiefſchwarzen Bodens, der 
vielfach Spuren von gebranntem Ton aufweiſt. Wenn man 


eine ſolche Wahrnehmung gemacht hat, ſollte man ſofort die 


Provinzialſtelle für Bodenaltertümer hiervon verſtändigen, da⸗ 
mit dieſe einen Fachmann mit der Ausgrabung betraut. Bei 
Häuferbauten wird die Ausgrabung ſtets in einer Weiſe vor⸗ 
genommen, die das Fortſchreiten der Bauarbeiten nicht behin⸗ 
dert. Bei den Schachtarbeiten an der Ottitzerſtraße in Ratibor, 


neben der alten Sandgrube, iſt man auf mehrere ſteinzeitliche 

tebelungsgruben geſtoßen, die aber zum Teil beſchädigt wur⸗ 

n und der Wiſſenſchaft vollends verloren gegangen wären, 
wenn ſie nicht ein Spaziergänger, leider etwas zu ſpät, 
bemerkt hätte. Die Bauarbeiten werden dort von der Rati⸗ 
borer Wohnungsfürſorge ausgeführt. Es wäre zu begrüßen, 
Be die Bauherrn auf ſolche Spuren künftig mehr achten 
würden. 


Beuthen. (Dreiſter Ladenkaſſen raub.) In dem 
Fleiſch⸗ und Wurſtwarengeſchäft von Gebr. Paikert in der 
Gleiwitzer Straße wurde am Sonnabend gegen 18% Uhr ein 
dreiſter Raubüberfall verübt. Ein junger Mann, der längere 
Zeit in dem mit zahlreichen Käufern angefüllten Laden geſtan⸗ 
den hatte, verſetzte plötzlich der Kaſſierin einen heftigen Schlag 
auf den Kopf, ſo daß ſie beiſeite taumelte. Der Täter griff 
dann in die offenſtehende Ladenkaſſe und raubte ein Bündel 
Banknoten, mit dem er ſchleunigſt das Weite ſuchte. Die Ver⸗ 
folgung in den um dieſe Zeit dicht belebten Hauptſtraßen war 
nicht allzu ſchwierig, und es gelang, den Dieb in der Lange 
Straße zu faſſen und der Polizei zuzuführen. Bei der Ver⸗ 
wehmung auf der Rathauswache ſtellte man den Dieb als den 
19 jährigen Schloſſer Kurt Korſaba aus Berlin feſt. Er iſt 
bei einer Firma in Herne in Weſtfalen beſchäftigt und hält ſich 
augenblicklich in Beuthen zur Ausführung von Montagearbei⸗ 
ten im Auftrage der Firma auf. Er wohnt nach ſeinen Angaben 
auf der Hohenzollerngrube in einer Baubude. Der geraubte 
Betrag in Höhe von 710 Mark konnte ihm wieder abgenommen 
und dem Inhaber des Geſchäfts zurückgegeben werden. K. will 
die Tat aus Not begangen haben. Er hatte zwei Dietriche und 
eine kleine Feile bei ſich. Seine Angaben bedürfen jedoch noch 
der Nachprüfung und die polizeilichen Ermittlungen ſind noch 
nicht abgeſchloſſen. 

Ratibor. (Im Streit ermordet.) In Benkowitz 
murde am Sonnabend, abends gegen 9 Uhr, der Arbeiter Johann 
Nawrath von dem Bauernſohn Alois Janik ermordet. Die bei⸗ 
den hatten bereits vor zehn Tagen eine heftige Auseinander⸗ 
ſetzung, die mit Tätlichkeiten endete. Am Sonnabend trafen ſie 


ſich in der Nähe von Pſina, wo zufällig beide baden wollten, 


Es kam zu einem Wortwechsel, in deſſen Verlauf Janik ein 
Meſſer zog und ſeinem Gegner einen Stich in die Bruſt verſetzte, 
an deſſen Folgen dieſer wenige Minuten darauf farb. Janik, 
der verhaftet und ins Gefängnis nach Ratibor gebracht wurde, 
ſagt aus, daß er von Nawrath angegriffen worden ſei und in 
Notwehr gehandelt habe a 0 r 
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Automobilſtraßen in Amerika 


Von Charles B. Miller. 


In keinem Lande der Welt gibt es prozentual auf den Kopf 
der Bevölkerung ſo viele Autos, wie in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, und in Kalifornien, dem Einzelſtaat, der mit 
Autos am meiſten geſegnet iſt, kommt auf drei Perſonen ein 
Auto. Dort iſt das alte Schlagwort: „Jeder Familie ihr eigenes 
Auto!“ veraltet und erſetzt durch das neue Schlagwort: „Jedem 
Familienmitglied ſein eigenes Auto.“ Nun ſind ja nicht über⸗ 
all die Verhältniſſe ſo günſtig, wie in Kalifornien, doch in 
ganz Nordamerika iſt das Automobil heute das meiſt benutzte 
Verkehrsmittel. Die Konkurrenz, die dadurch den Eiſenbahn⸗ 
linien entſteht, iſt ſo groß, daß in den letzten Jahren, beſonders 
im Lokalverkehr, bedeutende Einſchränkungen im Fahrplan faſt 
aller Linien vorgenommen werden mußten und ſogar kleine 
Strecken ihren Betrieb gänzlich einſtellten. 

Dieſe Entwicklung des Autoweſens iſt nur verſtändlich, wenn 
man das amerikaniſche Autoſtraßenſyſtem betrachtet, das ohne 
Beiſpiel in der ganzen Welt daſteht. Denn heute, wo der Ver⸗ 
kehr in den Großſtädten ſchon ſo ins Maßloſe angeſchwollen iſt, 
daß an ein ſchnelles Vorwärtskommen mit dem Auto nicht mehr 
zu denken iſt, dient der Kraftwagen faſt ausſchließlich dem Ueber⸗ 
landverkehr. Dieſem Bedürfnis kommen nun Staat und Private 
durch Anlage durchaus muſtergültiger Autoſtraßen entgegen. 
Man unterſcheidet dabei im weſentlichen zwei Arten von Auto⸗ 
ſtraßen: Speedways und Highways. Die Speedways zu deutſch: 
Schnelligkeitswege, ſind Straßen, die ausſchließlich dem Auto⸗ 
verkehr dienen. Aehnlich wie die Avus bei Berlin ſind ſie gegen 
die Umwelt abgegrenzt, meiß durch Drahtzaun, und bieten keiner⸗ 
lei Kreuzungen mit Eiſenbahnen oder gewöhnlichen Straßen. Die 
ausſchließliche Benutzung durch Automobile erlaubt eine ſehr große 
Steigerung der Geſchwindigkeit, und deswegen nimmt der Be⸗ 
nutzer auch gern die Taxe auf ſich, die er beim Eintritt auf den 
Speedway entrichten muß. Denn dieſe Autoſtraßen ſind eine ſehr 
koſtſpielige Sache und werden hauptſächlich von Privaten unter⸗ 
halten. Solche Speedways haben meiſt keine allzu große Ausdeh⸗ 
nung und befinden ſich, ähnlich wie die Avus in Berlin, meiſt nur 
in der Nähe großer Städte, wo mit ſehr viel Verkehr zu rechnen iſt. 

Ganz anders gedacht und angelegt ſind die Highways, zu 
deutſch: Großverkehrsſtraßen. Man könnte ſie noch am eheſten 
vergleichen mit unſeren Straßen erſter Ordnung, wenn ſie na⸗ 
türlich auch viel beſſer angelegt find, was Unter wau und Strecken⸗ 
führung betrifft. Dieſe Highways dienen nicht ausſchließlich dem 
Autoverkehr, aber da mindeſtens 90 Prozent alles Straßenver⸗ 
kehrs in den Vereinigten Staaten Kraftwagenverkehr iſt, ſo ſind 
ſie doch ſo gut wie reine Autoſtraßen. Man unterſcheidet dabei 
Highways, die angelegt werden von den Einzelſtaaten, und 
ſolche, die von der Geſamtregierung errichtet und unterhalten 
werden. Auch Großverkehrsſtraßen der Einzelſtaaten ſchließen ſich 
ſo aneinander an, daß dadurch ein ununterbrochenes Straßennetz 
entſteht, und heute führt ſchon eine ſtattliche Anzahl derartiger 
Super in allen Richtungen durch ſämtliche 48 Staaten. Von 
den Kanadiſchen Seen bis zum Golf von Mexiko und von einem 
zum anderen Ozean kann man heitte bereits auf mehreren Routen 
ununterbrochen auf ſolchen erſtklaſſigen Straßen fahren. Denn 
alle dieſe Straßen beſtehen aus Beton, der ſelbſt bei naſſem 
Wetter ziemlich hohe Geſchwindigkeiten erlaubt. 

Im übrigen überwacht die Polizei allerorts die Uebertretung 

einer beſtimmten Geſchwindigkeitsgrenze, die meiſt bei 35 Meilen, 
alſo 60 Kilometer, liegt. Die Highways ſind ausgezeichnet durch 
Warnungstafeln und ähnliche Vorrichtungen geſichert, und in 
einer geradezu bewundernswerten Art iſt für jedes Bedürfnis des 
Automobiliſten Vorſorge getroffen. Alle paar Meilen befindet 
ſich eine Tankſtelle und eine Reparaturwerkſtatt, und faſt un⸗ 
unterbrochen iſt die Kette kleiner Reſtaurants, wo man ſich er⸗ 
friſchen kann. An ſchönen Orten und in der Nähe der großen 
Städte befinden ſich ausgedehnte Campplätze, wo man auch das 
Auto gut unterbringen kann. All dieſer Komfort, der beſonders 
für größere Autoreiſen unumgänglich iſt, fehlt ſelbſt dann nicht, 
wenn derartige Highways Hochgebirgsgegenden oder Wüſten 
durchqueren. Faſt alle Highways ſind ſo breit, daß vier und 
mehr Autos nebeneinander fahren können, und meiſt iſt durch 
einen Strich in der Mitte eine Grenze gezogen für die Verkehrs⸗ 
mittel in beiden Richtungen. Im vorigen Jahre betrug die Zahl 
derartiger ſtaatlicher Autoſtraßen bereits mehr als ein halbes 
Hundert, und ſtets werden neue angelegt. Darüber hinaus ver⸗ 
breitert man die alten Straßen, und ſämtliche Highways befin⸗ 
den ſich in einem ausgezeichneten Zuſtand, der für Fahrer und 
Wagen die Reife zu einer Leichtigkeit macht. Wieviel könnten 
wir hier in Europa in dieſer Hinſicht von Amerika lernen, wo 
wirklich die Straßenverhältniſſe mit den techniſchen Verbeſſerun⸗ 
gen der Verkehrsmittel Schritt halten. 


das Reiſeelel 


Eine Betrachtung von M. Hennig. 


Das beſtgehaßte Weſen — dein und mein Gegenüber, natür⸗ 
lich auf dem Echſitz am Fenſter, während der D⸗Zug ſeine ſau⸗ 
ſende Melodie ſpielt, über Brücken raſt und hinter Bergen ver⸗ 
ſinkt. Wer dieſes Gegenüber in Wirklichkeit iſt, weißt du nicht 
und wirſt es meiſtens auch nicht erfahren. Es ſitzt jedenfalls da 
mit Gähnreſten um die Mundwinkel, riecht nach allen Wäſſern 
und Kosmetikas, denen ſich „der Herr“ programmäßig zu be⸗ 
dienen hat. Die Zähne, die er gelegentlich beim Gähnen zur 
Schau ſtellt, empfehlen Chlorodont, Odol oder Prophyplactic⸗ 
Zahnbürſten. Die großen Hände find wildlederbehandſchuht. Er 
lieſt im „Auto“ oder in der „Illuſtrierten““ Dann und wann 
durchforſcht ſein beherrſchender Strategenpunkt das Abteil, den 
Wagen, und jeden Neueinſteigenden, funkt er an wie ein in ſeinen 
heiligſten Rechten gekränkter Edelmenſch, dem man das Uner⸗ 
hörte zumutet, mit anderen Kreaturen in einem Wagen fahren 
zu müſſen, die ſelbſtverſtändlich Pöbel ſind, ganz gemeiner 

öbel. 
hi Der Zug fährt. Er erhebt ſich und nimmt den Hut vom 
Fettſchädel, auf dem die ſiebenunddreißig Haare ſo ſorgfältig ge⸗ 
kämmt und geordnet find, als wären ſie numeriert. Jetzt deko⸗ 
riert er ſich mit einer ſchwarzweiß karierten ſeidenen Reiſe⸗ 
mütze. 
TER überlegt er eine Weile. Wichtige Dinge ſcheinbar. 

Steht auf und langt nach ſeinen geradezu verwegen elegan⸗ 
ten Koffer im Gepäcknetz. 5 4 - 

Jetzt liegt der Koffer auf feinem Sitz. Die Anſtrengung des 
Herunterlangens hat ſein rundliches Biomalzgeſicht leicht roſig 
gefärbt. Jetzt wird der Koffer aus ſeiner eleganten Verſchalung 
ſozuſagen herausgeknöpft, und zwar mit einer Sorgfalt, als gälte 
es einen Säugling liebevoll und vorſichtig aus ſeinen Windeln 
zu befreien. » 8 

Aus der Hoſentaſche nimmt er ein Schlüſſelbund, daß an 
einer ſilbernen Kette innerhalb der Hoſentaſche befeſtigt iſt. 
Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit! Er klappert mit den Schlüſ⸗ 
ſeln und ſchließt Schlöſſer auf. Man begreift gar nicht, wie ein 
Handkoffer ſo viele Schlöſſer haben kann. Er entnimmt dem 
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300000 Gelbſtmörder in 25 Jahren 


Die Toten Hagen an. — Lebensüberdrüſſige Jugend. — Selbitmörderflubs. 


„Motive der Tat unbekannt,“ laute: oft der Kommentar mit 
dem die Tageszeitungen die Berichte der täglichen Selbſtmord⸗ 
chronik begleiten; aber ſelbſt wenn die Beweggründe bekannt ſind. 
die einem Lebensmüden die Kraft zum letzten Entſchluß gegeben 
haben, iſt es meiſt recht eintönig, darüber zu berichten. Liebes⸗ 
kummer, Gram über den Verluſt eines Angehörigen, unheilbare 
Krankheit oder Hunger veranlaſſen den Selbſtmörder, ſeinem Le⸗ 
ben ein jähes Ende zu bereiten. Flüchtig gleitet das Auge des 
Leſers über dieſe traurige Chronik. In dieſen Tagen hat jedoch 
eine nüchterne Statiſtik die grauenvolle Tatſache enthüllt, daß die 
Zahl der Selbſtmorde außerordentlich zugenommen hat, und es 
iſt daher Zeit, die Oeffentlichkeit auf einen der wundeſten Punkte 
unſerer geſellſchaftlichen Organiſation auf nerkſam zu machen. 
Starben doch im Jahre 1926 allein in Preußen nicht weniger 
als 9746 Menſchen durch Selbſtmord, und das iſt für Preußen die 
höchſte Zahl,, die ſeit dem Jahre 1876 feſtgeſtellt worden iſt. An 
der Spitze dieſer traurigen Zuſammenſtellung ſteht die Reichs⸗ 
hauptſtadt in der auf 100 000 Einwohner jährlich 47 Selbſt⸗ 
mogde entfallen. Während in den früheren Jahren die Zahl der 
weiblichen Selbſtmörder cerhältnismäßig gering war, muß man 
für das Jahr 1926 von einem Heraufſchnellen der weiblichen 
Selbſtmordziffer ſprechen, die in den letzten 50 Jahren um 157 
Prozent zugenommen hat; neben 6988 Männern nennt die Selbſt⸗ 
mordſtatiſtik jetzt 2758 weibliche Perſonen. Um 6,4 Prozent iſt 
die Zahl der Selbſtmorde in Preußen im Vergleich zu dem Jahre 
1925 geſtiegen; die Zahl der Perſonen aber, die Deutſchland in 
den letzten 25 Jahren durch Selbſtmord verloren hat, dürfte mir 
300 000 eher zu niedrig als zu hoch geſchätzt fein. 

Man ſollte annehmen, daß meiſt alte, gebrechliche und ar⸗ 
beitsunfähige Leute lebensüberdrüſſig werden und ihr trauriges 
Alter durch Selbſtmord verkürzen. Das iſt aber irrig, denn die 
ſtärkſte Selbſtmordziffer bei den Männern weiſen die Alters⸗ 
gruppen zwiſchen 15 und 30 Jahren auf. Erſt auf dieſe Leute im 
„beſten Alter“ folgt die Gruppe der Sechzigjahrigen. Dagegen 
ſtehen die meiſten weiblichen Selbſtmörder im Alter von 30 bis 
50 Jahren. Aber nicht nur die Motive zum Selbſtmord, ſondern 
auch die Art, in der er vollzogen wird, weiſt keine allzu großen 
Verſchiedenheiten auf. 40 Prozent aller Selbſtmörder endet durch 
Erhängen, 1733 Perſonen haben ſich erſchoſſen, 247 haben ſich aus 
dem Fenſter oder von Bergen herabgeſtürzt, 572 endeten durch 
Gift. Eine magiſche Anziehungskraft ſcheint das Waſſer auf die 
Lebensüberdrüſſigen auszuüben, denn 1507 Perſonen begingen 
Selbſtmord durch Ertrinken, während ſich 1187 mit Gas vergif⸗ 
teten. Nur 386 brachten den Mut auf, ſich von der Eiſenbahn 
überfahren zu laſſen. Welche Qualen, welche Seelenkämpfe 
müſſen all dieſe Unglücklichen erduldet haben, bevor fie den fürch⸗ 
terlichen Entſchluß faßten, ihrem Leben gewaltſam ein Ende zu 
bereiten, und wie ſehr müſſen ſie gekämpft haben, bevor in ihner 
der Lebensinſtinkt völlig abgetötet war! 

Selbſtverſtändlich iſt nicht in allen Ständen eine gleich⸗ 
mäßige Neigung zur Flucht vor dem Leben feſtzuſtellen; bildet 
doch die Not oder die Unzufriedenheit mit dem Beruf oft die 
Urſache für den verzweifelten Entſchluß des Lebensmüden. 
Während ſich aber nun — trotz dem Anſchwellen der Selbſtmord⸗ 
ziffer — bei verſchiedenen Berufsgruppen, in Induſtrie und Hand⸗ 
werk, bei Beamten und Angehörigen der freien Berufe, ein Rück⸗ 
gang unter den Stand von 1925 feſtſtellen läßt, hat die Zahl der 
Selbſtmörder in der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, im Handel ſowie 
im Verkehrs⸗ und Geſundheitsweſen beträchtlich zugenommen. 
Dabei wird die oft verzweifelte Lage und die bittere Not der 
landwirtſchaftlichen Arbeitnehmer eine große Rolle ſpielen. 

Eine große Rolle in der Selbſtmordchronik ſpielen die Jahres⸗ 
zeiten; merkwürdigerweiſe ſind es jedoch nicht etwa die finſteren, 
kalten Wintermonate, die der Verzweiflung der Menſchen Vor⸗ 
ſchub leiſten. Regelmäßig bei Beginn des Frühlings wachſen die 
Zahlen der Selbſtmorde, die gewöhnlich im Juni ihren Höhe⸗ 
punkt erreichen. Auch die einzelnen Wochentage üben einen 


Koffer ein rotledernes Etui und dieſem ein lawendelduftendes 
(Yardley old engliſh Lavender) Rieſentaſchentuch — und — 
ſchnäuzt ſich, jo nachdrücklich und aufſehenerregend, wie es eben 
einem Prominenten zukommt. Legt das Etui wieder hinein. 
Wühlt weiter. Erwiſcht raſchelnde Papiertüten. Legt ſie heraus. 
Schließt den Koffer. Verſchließt jedes der X⸗Schlöſſer. Knöpft 
den Ueberzug zu. Stellt den Koffer wieder ins Netz. Setzt ſich. 
Die klimpernden Schlüſſel verſchwinden in den Untiefen der Ho⸗ 
ſentaſche. Jetzt kommen die Papiertüten an die Reihe. Er 
öffnet die eine, entnimmt ein Paket. Steht auf. Oeffnet das 
Fenſter, wirft die Tüte hinaus. Schließt das Fenſter. Setzt ſich. 
Packt das Paket aus. Neben ihm türmt ſich ein kleiner Berg von 
Pergamentpapieren auf. Endlich die Schinkenſtulle, pardon das 
Schinkenbrot! Energiſches Kinnbackengeſchaukle. Unwillig bes 
trachtet er den Pergamentpapierhaufen, verdrückt aber erſt noch 
ein Brot mit Schweizerkäſe. Er erhebt ſich, öffnet wieder das 
Fenſter und raus mit allem Papier. Kramt in ſeiner Paletot⸗ 
taſche. Fördert eine Orange zutage. Ißt, ſo daß der edle Saft 
über ſämtliche zehn Wurſtfinger tropft. Erhebt ſich. Oeffnet das 
Fenſter, wirft die Schalen hinaus. Kramt dann neuerlich im 
Koffer, entnimmt ihm ein Handtuch und ein Etui, diesmal ohne 
Schloß, ſtößt ſich durch die Knie der Mitreiſenden hindurch — 
freie Bahn dem Tüchtigen ... Krach, die Schiebetür wird mit 
einer kraftvollen Geſte aufgezerrt. N 
Hinaus auf den Gang, bewaffnet mit Handtuch und Seifen⸗ 
etui. Daß hier auch ſo viele Leute rumſtehen müſſen. Dieſe 
dummen Bengels in ihren Sportanzügen kommen ſich ſo wichtig 
vor, und der Menſch da mit ſeinem genialen Schlapphut und 
ſchäbigen Regenmantel, auch ſo'n Cafeehausliterat und die 
blonde Frau da mit ihrem plärtenden Balg auf den Armen — 
Ogottogottogottogott. — Mit ſeinem ſich ſpitz vorwölbenden 
Bauche ſchiebt er ſich wie ein Eisbrecher durch den Gang, die um⸗ 
herſtehenden Mitpaſſagiere ſchubſend und auf die Füße tretend. 
Dann kommt er wieder in ſein Abteil geſchwankt, während die 
Berlocken an der ſehr maſſiven Kette, die auf ſeinem Wamſt 
baumelt, luſtig klimpern. Krachend läßt er ſich auf ſeinem Sitz 
nieder und du denkſt: na endlich, jetzt kommt er wohl zur Ruhe. 
Denkt ja gar nicht daran. Deine Geduld ſcheint erſchöpft, aber 
dein Reiſegegenüber iſt noch lange nicht fertig mit ſeinen wichti⸗ 
gen Verrichtungen, hat auch noch längſt nicht alles demonſtriert, 
was er beſitzt. Er hat ja ſo viel bei ſich — das muß er alles zei⸗ 
gen. Wieder einmal kramt er irgendwo, erwiſcht ein Etui, dies⸗ 
mal ohne Schlüſſel. Er entnimmt ihm eine dickleibige Zigarre, 
macht Gebrauch von einem ſilbernen (das iſt ſehr wichtig) an der 
Uhrkette baumelnden Zigarrenabſchneider. Dann kommt ein 
neues Etui zum Vorſchein, das in der Weſtentaſche verwahrt iſt. 
In dieſem Sammetpolſter ruht eine Bernſteinzigarrenſpitze, die 
muß raus. Das Etui wird zugeklappt und in die Weſtentaſche 
verſtaut. Die Zigarre wird in den Mund praktiziert. Vorher 
kommt noch ein Taſchenetui zum Vorſchein, ein flaches, silbernes. 
für Taſchenzündhölzer. Man qualmt wie ein Schlot. And nun, 


merkwürdigen Einfluß aus. So werden Lebensüberdrüſſige ſelten 
am Sonnabend zur Tat ſchreiten; dagegen weiſen Montag und 
Dienstag die meiſten Fälle auf. Während nun beiſpielsweiſe in 
Jrankreich die Selbſtmörder die frühen Morgenſtunden zur Aus⸗ 
führung der Tat benutzen, ziehen es ihre Leidensgefährten in 
Deutſchland vor, in den Nachtſtunden zu ſterben. Zuweilen 
kommt es vor, daß Lebensüberdrüſſige oder Schwankende in Ger 
ſellſchaft von Gleichdenkenden geraten, mit denen ſie eine eigen⸗ 
artige Grupe von Vereinen bilden: jo gab es vor dem Krieg in 
Petersburg und auch in London ſog. Selbſtmörderklubs, aber auch 
in Italien beſtand Ane ſolche Selbſtmörderliga. Wenn dem To⸗ 
deskandidaten der Mut zur Ausführung ſeines Vorhabens fehlte, 
ſo fanden ſich ſtets Klubkameraden, die ihm die letzten Bedenken 
überwinden halfen. Erſt im Jahre 1913 wurde in Buenos Aires 
ein Arzt verhaftet, der als Vorſtand eines ſolchen Selbſtmörder⸗ 
klubs feinen Klubkollegen ein raſch wirkendes Gift verabreichte. 
Nicht in jedem Falle veranlaßt ſoziales Elend oder Liebes⸗ 
kummer den Selbſtmörder dazu, das Leben von ſich zu werſen. 
Oft verüben ſogar gefeierte Künſtler, die auf dem Höhepunkt des 
Daſeins zu ſtehen ſcheinen, Selbſtmord, und vor wenigen Tagen 
erſt erſchoß ſich eine gefeierte Pariſer Nevuelünitlerin, Jenny 
Golder, die auch in Deutſchland Triumphe gefeiert hat. Der be⸗ 
kannte Filmſtar Eva May hat ebenfalls vor einigen Jahren 
Selbſtmord verübt; ſo hartnäckig hielt dieſe vom Leben begünſtigte 
Hünſtlerin an ihrem fürchterlichen Vorhaben foſt, daß ſie trotz 
ſcharfer Bewachung Gelegenheit fand, ihrem Leben ein Ende zu 
machen; nachdem mehrere Verſuche durch ihre Umgebung vereitelt 
worden waren . Unbegreiflich erſchien auch der Selöſtmord der 
mit einer herrlichen Stimme begabten ruſſiſchen Sängerin Jur⸗ 
jewskaja, die ſich in der Schweiz in eine eiſige Schlucht hinab⸗ 
ſtürzte. Begreiflicher erſchien dagegen der Freitod des bekannten 
Schauſpielers Harry Walden, der gemeinſam mit ſeiner Frau 
Selbſtmord verübte; denn dieſer Künſtler befand ſich auf ab⸗ 
ſteigender Linie und war mit Leib und Seele zerſtörenden Rauſch⸗ 
giften verfallen. n 
Freiwillig ſchied auch der bekannte Filmſchauſpieler Max 
Linder aus dem Leben, und einer der beliebteſten deutſchen Tra⸗ 
gitomiker, Viktor Arnold, endete dadurch, daß cr ſich in einem 
Sanatorium die Pulsader öffnete. Viele Tränen floſſen, als ein 
weltbekannter Frauenliebling, der nordiſche Schauſpieler Wal- 
demar Piylander, durch Selbſtmord aus dem Leben ſchied. Zwei 
hoffnungsvolle junge Schauſpieler, beide verheißungsvolle Ta⸗ 
lente, Olga Wojan und Julius Szalit endeten ebenfalls durch 
Selbſtmord, und nie hat man die Beweggründe erfahren können, 
die die beiden Künſtler zu dem fürchterlichen Schritt veranlaßt 
haben. Aber auch talentierte Dichter und hoffnungsvolle Schrift⸗ 


ſteller ſind der Welt durch Selbſtmord verlorengegangen. Es ſei 


nur an Heinrich von Kleiſt erinnert, der erſt ſeine Freundin und 
dann ſich ſelbſt erſchoß; auch von dem berühmten däniſchen Dichter 
Hermann Bang nimmt man an, daß er Selbſtmord verübt habe. 

Durch eigene Hand endete der bekannte öſterreichiſche Büh⸗ 
nenſchriftſteller und Schauspieler Ferdinand Raimund, und in 
Wien erſchoß ſich auch Donald Wedekind, ein Bruder des be⸗ 
kennten Dramatikers Frank Wedekind. Eine außerordentliche 
Begabung, ja ſogar ein geiſtiges Phänomen war der junge Phi⸗ 
loſoph Otto Weininger, der ſich als Dreiundzwanzigjähriger er⸗ 
ſchoß. Zu großen Hoffnungen berechtigte auch der Wiener Schrift⸗ 


ſteller und ſpätere Verlagsbuchhändler Robert Müller, der ſich 


im Sommer 1924 erſchoſſen hat, und auf ſchreckliche Weiſe endete 
ein ſehr begabter ruſſiſcher Schriftſteller, Jeſſenin, der geſchiedene 
Mann der Tänzerin Iſadora Duncan. Jeſſenin ſchnitt ſich die 
Pulsader auf, ſchrieb mit dem Blut, das ihnen entſtrömte, ein 
letztes Gedicht nieder und hatte dann no die Kraft, ſich am 
Fenſterkreuz zu erhängen. Vor einem Jahr erſt vergiftete ſich 
der bekannte Handelsſchriftſteller Richard Calwer mit ſeiner 


| Gattin, und das tragiſche Ende des deutſch⸗amerikaniſchen Schrift⸗ 


jtellers Hermann George Schaffhauer iſt noch in aller Erinnerung. 


in drei Teufels Namen, du Beſtie, du Ekel, du Reiſeungeheuer! 
Wieder ſteht er auf. Nochmal muß der Koffer herunter. Die 
Pantoffel — die Reiſepantoffel aus rotem Juchtenleder (im 
Etui natürlich), ja, die fehlten noch. 

Die Zigarre iſt ausgeraucht. Zehn neue Zeitungen ſind in 
die Ecke gequetſcht, nachdem er ſie mürriſch durchflogen hat. Er 
räuſpert ſich prominent, ſucht von neuem in irgendwelchen uner⸗ 
gründlichen Taſchen und fördert eine handliche rechteckige kleine 
Packung zutage — Vivil, was iſt eine Reiſe ohne Pfefferminz? 
Dann werden Reiſeproſpekte und Bädeker gewälzt. Du ſchließt 
gottergeben die Augen, nimmſt Abwehrſtellung ein, willſt nichts 
mehr ſehen, hören und riechen und überlegſt, ob du nicht bei der 
nächſten Station ein anderes Coupee aufſuchen ſollſt, während 
das Reiſeekel unverdroſſen weiter packt, kramt, raſchelt, klimpert, 
fi räuſpert, weil es nicht weiß, was es mit ſich und ſeinen Sie⸗ 
benſachen eigentlich anfangen ſoll — im anderen Abteil wird 
aber ein anderes ſchaudererregendes Gegenüber ſitzen. Nur du — 
du ſelbſt, biſt es natürlich nie. 


Der Wächter der Quelle 
Von O. Luſchnat. f 

Im nördlichen Eisgebiet gibt es eine heiße Quelle, die wild 
aus einem Felſen hervordampft. Ein alter Eskimo hat ſich dort 
angeſiedelt. Er lebt von den Gaben der Beſucher. 

Jemand fragte ihn einmal, wa rum er nicht nach Süden ziehe, 
er müſſe doch reich ſein. Er ſei nicht reich, meinte der Alte, und 
er müſſe auch bis an ſein Lebensende hierbleiben. Das war dem 
anderen unbegreiflich. Er wollte ihn überreden, mitzukommen. 
Der Alte lächelte und ſtand auf. Er nahm ein Gefäß, ſchöpfte 
von der Quelle und ſtellte es in die Sonne. 

„Schau her,“ begann er, „es gibt ſanfte Menſchen und wilde 
Menſchen. Das Waſſer in dieſem Gefäß ift ganz ſtill und wird 
immer kühler. Es friert aber nicht. Es bleibt Waſſer. So iſt 
der ſanfte Menſch. Die Lichtkegel dort oben ijt der Allesmenſch. 
Der ruft die Seele des ſanften Menſchen. Die Seele folgt ihm 
und ſteigt aus dem Gefäß des Körpers empor. Wenn das Ge⸗ 
ſäß leer ift, ſagt man, der Menſch ift tot. Das iſt aber nicht jo. 
Die Seele des ſanften Menſchen iſt nur dünn geworden wie Luft. 
Deshalb kann man ſie nicht mehr ſehen. Sie iſt aber lebendig. 
Sie iſt nur näher an den Allesmenſchen herangeflogen, um ein 
wenig Licht zu trinken. Das iſt es. — Ich bin ein ſanfter Menſch. 
Du biſt ein wilder Menſch. Du kommſt aus der Erde wie die 
Quelle. Und wie dieſe Quelle dampft deine Seele und macht viel 
Geräuſch. Wa rum das fo iſt, kann ich nicht jagen. Das mußt du 
ſelber in Erfahrung bringen. — Mich hat der Allesmenſch gebe⸗ 
ten, auf die Quelle zu achten, damit fie nicht allzu ſchrecklich 
dampft und vielleicht gar das Eis der ganzen Welt in Waſſer 
verwandelt. Deshalb darf ich nicht fortgehen. Für dich wird 
es vielleicht das Richtige ſein, wenn du dir ein ſtilles Waſſer 
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ſuchſt, um es ein wenig in Bewegung zu bringen. So glaube 
ich. Willſt du es genau wiſſen, mußt du den Allesmenſchen fra⸗ 
gen.“ 

Der andere hatte aufmerkſam zugehört. Er ſagte: „Du biſt, 
was ich nicht bin. Was ich aber bin, weiß ich nicht.“ — „Dieſe 
Antwort zeigt, daß du verſtanden haſt. Jetzt aber mußt du fort⸗ 
gehen. Wenn du angekommen biſt, wo du bleiben ſollſt, wirſt du 
auch wiſſen, wer du biſt.“ 

(Aus dem Proſawerk „Abenteuer um Gott“, das im Herbſt 
1928 im Verlag Paul Stangl, München, erſcheint. 


Bermifchte Nachrichten 


Das Reptil im Kerker. 

3 Gefangene, die in der Einſamkeit des Kerkers mit Ratten, 
Spinnen, Vögeln und anderem Getier innige Freundſchaft ſchlof⸗ 
ſen, haben bereits ihre beſondere Literatur, in der die Rühr⸗ 
ſeligkeit zu ihrem Recht kommt. Aber die folgende Geſchichte, 
von der amerikaniſche Blätter zu berichten wiſſen, hat doch 
einen Anſpruch darauf, als neue Variante dieſer Gefängnis⸗ 
literatur gewürdigt zu werden. Sie erzählt von einem hatt⸗ 
geſottenen Sünder, einem Sträfling, der in einem Gefängnis 
zu Texas eine lebenslängliche Zuchthausſtraße verbüßt, und dem 
die Erlaubnis erteilt wurde, ſeinen getreuen Zellengenoſſen in 
einer Pappſchachtel an die Redaktion der „Neuyorker Times“ 
zu ſchicken. Dieſer Gefährte, der ſeit 15 Jahren das Los des 
Gefangenen teilt, iſt eine Kröteneidechſe, ein der in Mexiko 
heimiſchen Familie der Erdleguane angehöriges Reptil von 
erſchrecklich abſtoßendem Aeußeren. In ſeinem an den Heraus⸗ 
geber des Neuyorker Blattes gerichteten Begleitſchreiben be⸗ 
merkt der Abſender, daß ſein „beifolgender“ alter Freund, 
ſoweit ſeine Kenntnis reicht, 47 Jahre zähle. „Er war,“ ſo heißt 
es in dem Schreiben, „ſiebenundzwanzig Jahre lang der Lieb⸗ 
ling meines Vaters und iſt ſeit zwanzig Jahren mein über alles 
geliebter Zellenkamerad. Ich mußte mich von meinem treuen 
Kameraden trennen, weil die neue Gefängnisordnung den Ge⸗ 
fangenen das Halten von Tieren verbietet. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden hat das Leben keinen Wert mehr für mich, und ich 
erſehne den Tag, der mich von ſeiner Laſt befreit. Ich ſend⸗ 
gerade Ihnen meine Kröteneidechſe, 
daß Sie am beſten den Wert des Tieres zu ſchätzen wiſſen.“ 
Die amerikaniſche Krödeneidechſe iſt von der Redaktion dem 
Zoologiſchen Garten von Neuyork überwieſen worden. 


Ein gelungener Studentenſtreich. 

Im Anſchluß an den nicht gerade witzigen dummen Streich 
don Heidelberger Studenten, über den hier kürzlich berichtet 
wurde, erzählt ein Leſer folgende gelungene Studenten⸗ 
Geſchichte, die vor einiger Zeit in Wien paſſiert iſt. 

Zogen da eines Abends durch die Anlagen von Wien fünf 
vermummte Männer, die gemeinſam an einem offenſichtlich ſehr 
ſchweren Gegenſtand ſchleppten. Scheu blickten ſie um ſich, drück⸗ 
ten ſich in die finſterſten Ecken und ſuchten ſich auf eine Weiſe 
unauffällig zu machen, die unbedingt die Aufmerkſamkeit der 
Vorübergehenden auf ſie ziehen mußte. Schließlich wurde auch 
die Polizei aufmerkſam und machte ſich auf zur Verfolgung des 
Falles. Der lange, ſchwere Gegenſtand erwies ſich als der 
Ständer einer Straßenlaterne, was die Poliziſten in 
großen Zorn verſetzte, denn es waren in der letzten Zeit mehr⸗ 
ſach Gaslaternen umgeriſſen und geſtohlen worden, was neben 
der Gefährdung der „ große Verluſte durch das 
ausſtrömende Gas verurſac atte. Barſch wurden die fünf 
Männer ande s erk mit ihrer Laſt a nächte Kofi 1880 
wache mitzugehen, aber fie weigerten ſich energiſch. da ſie ſich 
keines Verbrechens bewußt ſeien. Da die Poliziſten die koſt⸗ 
bare Beute nicht fahren laſſen wollten, blieb ihnen nichts an⸗ 
deres übrig, als ſelbſt Hand anzulegen und das Corpus 
delicti ſchwitzend nach der Wache zu tragen. Die Uebeltäter 
gingen gemütlich nebenher und erfreuten die Geſetzeshüter durch 
zahlreiche gute Ratſchläge, wie ‚fie die Sache am beſten an⸗ 
packen könnten. Die fünf Männer, die ſich einwandfrei als 
Studenten ausweiſen konnten, ſtritten auf der Wache jede 
Schuld glatt ab. Auf die Frage des Reviervorſtehers, wo die 
Herren denn den Pfahl her hätten, kam die ruhige Antwort, den 
hätten fie gekauft. Dies konnte bekräftigt werden durch eine 
am ſelben Tage ausgeſtellte Quittung des Althändlers S. 
Mayer III. über den Erhalt von ſoundſo viel Schillingen für 
einen gußeiſernen Laternenſtänder im Gewicht von ſoundſo viel 
Kilo. f 
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So meit war alfo der Tatbeſtand klar, aber das genügte den 
Polizeimännern nicht, die ganz richtig hinter der Sache irgend⸗ 
einen Unfug witterten. Sie fragten weiter, für was 
denn Studenten einen Laternenſtänder benötigten, worauf ſie 
die Antwort erhielten: der ſei für den Garten des Verhin⸗ 
dungshauſes, wo man Beleuchtung inſtallieren wolle. — Warum 
die Herren den Pfahl eigenhändig transportierten? — Ja, ſie 
ſeien halt arme Studenten und hätten kein Geld für einen 
Dienſtmann. — Ob das gerade mitten in der Nacht hätte ſein 
müſſen? — Aber ſicher, denn tagsüber hätten ſie ſich zu ſehr ge⸗ 
niert. — Alle dieſe Begründungen waren zwar etwas merkwür⸗ 
dig, aber durchaus nicht anfechtbar, und ſo mußten die fünf 
unter den Verwünſchungen der ganzen Wache entlaſſen werden. 
Sie benutzten die neuerworbene Freiheit, um ſchleunigſt das 
gleiche Spiel wieder zu beginnen, und hatten in dieſer einen 
Nacht den Erfolg, nicht weniger als viermal eingelocht 
zu werden, und zwar auf vier verſchiedenen Wachen, da ſie ſich 
natürlich hüteten, ſich im ſelben Bezirk nochmals ertappen zu 
laſſen. Man mag ſich vorſtellen, wie ſich die Polizeigewaltigen 
Wiens freuten, als am anderen Morgen von vier Wachen dieſer 
Bericht einlief; wurden doch hierdurch ganz eindeutig die ver⸗ 
geblichen Bemühungen der Polizei, der wirklichen Laternenräu⸗ 
ber habhaft zu werden, verhöhnt. Man rächte ſich, indem man 
allen fünf Teilnehmern wegen groben Unfugs die höchſt⸗ 
mögliche Geldſtrafe aufbrummte. Daß die Bezahlung in feier⸗ 
lichem Aufzug erfolgte, braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden. 
Am hellichten Tage brachten ſechs Brandfüchſe die Strafſumme 
in einer Zigarrenſchachtel, die ſie, gravitätiſch die Beine ſetzend, 
hinter ſich herzogen, zum Polizeiamt, gefolgt von den fünf heftig 
ſchluchzenden Sündern. Es war ſehr ſchön, und beſonders die 
Polizei war außerordentlich ergriffen. 


Der Schatz des Tyrannen von Haiti. 

Das Schatzgräbertum erlebt wieder einmal eine Blütezeit. 
Nach der großen Expedition, die den in Bolivien vergrabenen 
Jeſuitenſchatz ſuchen will, lenkt eine Anordnung der Regierung 
von Haiti die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Nach dieſer 
Verfügung ſoll die Suche nach dem verborgenen Schatz des 
Negerkönigs Henry J. die bis heute erfolglos war, wieder auf⸗ 
genommen werden. Es handelt ſich, wenn man der Ueberliefe: 
rung glauben darf, um Gold und Juwelen im Werte von 40 
Millionen Dollars, die in einer geheimen Schatzkammer an der 
Nordküſte von Haiti vergraben fein ſollen. Dieſe Nachricht er⸗ 
weckt die Erinnerung an einen bewegten Abſchnitt von Haiti. 
Der Nationalkonvent von Frankreich hatte im Jahre 1794 den 
Negern in den franzßſiſchen Kolonien völlige Freiheit bewilligt. 
Der Neger Touſſainf, der vom franzöſiſchen Direktorium zum 
Obergeneral der Truppen auf Haiti ernannt wurde, machte ſich 
im Jahre 1801 ſelbſtändig und nahm ſogar den Kampf mit 
Bonaparte auf, in dem er allerdings unterlag und gefangen⸗ 
genommen wurde. Nach vielen Aufſtänden nahmen der Neger⸗ 
general Heney Chriſtophe u. der Mulatte Petion die Regierung 
von Haiti in die Hände. Chriſtophe, der den nördlichen Teil der 
Inſel bekam, ließ ſich im Jahre 1811 als König Henry J. krönen. 
Er regierte mit unerhörter Grauſamkeit und war vor allem 
bemüht, die Schätze, die er inzwiſchen angeſammelt hatte, in 
Sicherheit zu bringen. Anter ſeinen Truppen hielt er eiſerne 
Diſziplin: den Mulattengeneral Beſſe, der ſich einmal ein ge: 
ringfügiges Vergehen hatte zuſchulden kommen laſſen, ſtellte der 
König vor die Wahl, entweder von der Feſtungsmauer in den 
Abgrund zu ſpringen oder auf der Stelle erſchoſſen zu werden. 
Der General wählte das EHRE: 1 1 2 ein 1 
e da einem Baum hängen blieb. n feiner 
BE berge der Könſg 50 * Mulalfen mit 
großen Ehren und übertrug ihm die Leitung der Arbeiten bei 
dem Bau der geheimen Schatzkammer. Die Arbeitsſchichten 
wechſelten mehrmals täglich, wobei die Leute, wie die Chronik 
berichtet, mit verbundenen Augen an die Arbeitsſtätte geführt 
wurden. Als die Schatztammer fertig war, ging der König mit 
Beſſe einmal an der Feſtungsmauer entlang ſpazieren. Am 
nächſten Tag wurde die Leiche des Mulattengenerals mit einem 
Dolch im Rücken aufgefunden. Als ein fremder Diplomat, der 
zum Beſuch auf Haiti weilte, dem König ſeine Bewunderung 
über die glänzende Diſziplin ſeiner Truppen ausſprach, erwiderte 
König Henry: „Sie werden noch mehr ſehen!“ und befahl 
einem Bataillon, das auf den Feſtungsbaſtionen exerzierte, zu 
marſchieren. Das Bataillon marſchierte bis an den Rand des 
Walls, und da der König nicht „Halt!“ rief, marſchierten die 
Soldaten in den Abgrund. Die Chronik behauptet, daß es ge⸗ 
rade Leute von der letzten Arbeitsſchicht geweſen ſeien, die die 
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geheime Schatzkammer kurz vorher vollendet hatten, und die 
doch etwas mehr wiſſen konnten, als es dem König angenehm 
ſein mochte. Als im Oktober 1820 ein Aufſtand gegen den blut⸗ 
dürſtigen Tyrannen ausbrach, erſchoß ſich König Henry und 
nahm das Geheimnis ſeines Schatzes mit ins Grab. 


Kattowitz — Welle 422. 


17.25: Vortrag. 18: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 19.30: Vortrag. 20.15: Volkstümliche⸗ Konzert, 
übertragen aus Warſchau. 22: Berichte. Anſchl.: Tanzmuſil. 


Krakau — Welle 422. 
Dienstag. 13: Berichte. 17: Konzert auf Schallplatten. 17.25: 
Elternſtunde. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: Vortrag. 
20.15: Uebertragung aus Warſchau. Anſchl.: Konzertübertragung. 


Poſen Welle 344,8. 

Dienstag. 7: Gymnaſtik. 13: Zeitzeichen und Konzert. 18. 
Konzert, übertragen aus Warſchau. 19.20: Vorträge. 20.15: 
Volkstümliches Konzert, übertragen aus Warſchau. Anſchllie⸗ 
ßend die Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 11111. 

13: Zeitzeichen, Berichte. 17.25: Uebertragung 
eines Vortrages aus Kattowitz. 18: Volkstüml. Konzert. 19: 
Verſch. Berichte. 19.30: Vorträge. 20.15: Konzert der War⸗ 
ſchauer Philharmonie. Anſchl. die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Dienstag. 17: Konzert. 


Dienstag. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. ‘ 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 

und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 18.06: 

Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 

13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik ‚(eins 
bis zweimal in der Woche). 


„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 
Dienstag, 31. Juli. 16.00 16.30: Jugendſtunde. 16.30 bis 


18.00: Unterhaltungskonzert. 18.09-18.25: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. 18.25—18.50: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Literatur. 
19.90—20.00: Mit dem Mikro durch Breslau. Beſuch auf dem 
Breslauer Schlachthof. 20.90: Divertimento für kleines Orcheſter. 


Verſammlungskalender | 
2 57 3 Ur r Kern Seen 
Königshütte. Die $ alterer der freien Gewerkſchafto, 

die dem Ortsausſchuß Königshütte angeſchloſſen ſind, werden 

erſucht, am 1. Auguſt im Konferenzzimmer, Dom Ludowy, 
die Marken zum Gewerlſchaftsfeſt, von 7 Uhr ab, abzuholen. 

Hohenlinde. Freidenker. Am Sonntag, den 5. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brach⸗ 
mainski, in Hubertushütte, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Reſerent erſcheint. Auf der Tagesordnung wichtige 

Punkte. Der Vorſtand. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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